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Tagesſchau. 


'Im Reichstag wurden geſtern die jä mtlichen 
fieben Handelsverträge mit „erheblicher 
Mehrheit angenommen. 


*Im Hannoverſchen Studentenſtreik 
iſt der Senat zum Nachgeben bereit. 


* Die braunſchweigiſche Landesſynode hat ſich 
gegen den ſog. Toler anzantrag des Zen⸗ 
trums erklärt. 

* Die Kombination eines ungariſchen Übergangs- 
miniſteriums Daranyi iſt durch den unerwarteten Wi⸗ 
derſtand der äußerſten Linken vorerſt vereitelt. 


* In Alexandro wo find die Eiſenbahnange⸗ 
ſtellten in den Ausſtand getreten. Der durchgehende 
Perſonen⸗ und Güterverkehr von Thorn nach Rußland 
wurde eingeſtellt. 

* Im Kaukafus iſt es zu förmlichen Metze⸗ 
leien zwiſchen Armenien und Tataren gekommen. 

Die ſerbiſche Skupſchtina nahm einen Geſetzent⸗ 
wurf an betreffend die Erhebung der Bel: 
grader Hochſchule zur Univerſität. 


* Ein Angriff der Hottentotten auf 
Ukamas iſt abgeſchlagen worden. 


Friedensausfichten. 

In den letzten Tagen hieß es bald, die 
Friedensverhandlungen zwiſchen Rußland und 
Japan würden angeknüpft, bald wurden dieſe 
Meldungen von beiden Seiten auf das Ent⸗ 
ſchiedenſte dementiert. Seit geſtern hat aber 
die Frage eines bevorſtehenden Friedensſchluſſes 
feſtere Geſtalt angenommen. Es handelt ſich 
eilich um keine poſitiven Nachrichten, um 
cher begründete Hoffnungen und Erwartungen, 
im Gegenteil wird auch heute noch dementiert, 


aber etwas mehr als leere Erfindungen ſcheint 
doch dahinter zu ſtecken. 


Die Hauptquelle der auftauchenden Friedens⸗ 
gerüchte befindet ſich in Petersburg. Verſchie⸗ 
dene Korreſpondenten der Londoner Preſſe be⸗ 
richten von dorther, die Frage des Friedens⸗ 
ſchluſſes habe in den letzten Tagen den ruſſi⸗ 
ſchen Miniſterrat, das Kriegsminiſterium und 
andere Regierungsſtellen völlig in Anſpruch ge⸗ 
nommen; es jei die beſte Ausſicht auf einen 
baldigen Frieden. Mit großer Beſtimmtheit 
meldet insbeſondere ein Gewährsmann des 
offiziöſen Reuterſchen Bureaus aus der ruſſiſchen 
Hauptſtadt, er habe, ungeachtet offizieller Ab⸗ 
leugnungen, aus einer ſich hoher Gönnerſchaft 
erfreuenden Quelle die Information erhalten, 
daß die Frage des Friedens vom Kaiſer 
Nikolaus nicht allein formell erörtert, ſon⸗ 
dern daß man ſich über die Bedingungen, 
auf Grund deren Rußland zum Friedensſchluß 
bereit ſei, tatſächlich geeinigt habe, wie wir 
geſtern mitteilten. 

Obwohl es ſehr gut möglich iſt, ſo fügt der 
Korreſpondent hinzu, daß Rußland eine weitere 
Schlacht wagen wird, ehe man zur Entſcheidung 
gelangt, hält man doch von glaubwürdigſter 
Seite hier an der Meinung feſt, daß angeſichts 
der inneren Lage und der enormen Schwierig⸗ 
keit, den Krieg fortzuführen, der Friede auf 
Grund der jkizzierten Bedingungen abge⸗ 
ſchloſſen werde, wenn es gelingt, die Ent⸗ 
ſchädigungsfrage innerhalb eines 
verhältnismäßig kurzen Zeit⸗ 
raumes zu ordnen. 

Das Reuterſche Bureau hat dieſe Mit⸗ 
teilungen aus Petersburg dem japaniſchen 
Geſandten in London, Vicomte Hayaſchi, vor⸗ 
gelegt. Der Geſandte erkannte zwar an, daß 
die Depeſche intereſſant und von Bedeutung 
ſei, erklärte aber, daß er nicht in der Lage ſei, 
u ſagen, welche Friedensbedingungen für ſeine 

egierung annehmbar ſein würden, da er 
keinerlei auf einen ſchleunigen Friedensſchluß 
hindeutende Nachrichten habe. Der Geſandte 
erklärte weiter, die erſten Schritte zu Friedens⸗ 
verhandlungen könnten nicht von Japan aus⸗ 
gehen; was die Wahrſcheinlichkeit anbetreffe, 
daß Rußland ſolche Schritte unternehmen werde, 
ſo ſehe er keinen neuen Grund dafür, ausge⸗ 
nommen möglicherweiſe der innere Zuſtand des 
Landes, das noch nicht beruhigt ſei. 

Die Antwort des japaniſchen Diplomaten 
iſt nicht ſo beſtimmt, daß man ſie als eine 
Widerlegung der Reuterſchen Nachrichten 
anſehen müßte, freilich auch nicht eine Be⸗ 
ſtätigung. In engliſchen Regierungskreiſen 


werden alle Friedensgerüchte als verfrüht 
bezeichnet. Man glaubt, die Meldungen hätten 
ihren eigentlichen Urſprung in Paris und dienten 
nur Börſenmanövern. 3 

Erwähnt ſeien noch verſchiedene Meldungen 
die ſich mit der Frage beſchäftigen, wer die 
Friedensvermittelung übernommen habe; denn 
daß eine der kämpfenden Parteien aus 
eigener Initiative zu Friedensverhandlungen 
die Anregung geben könnte, hält alle Welt 
für ausgeſchloſſen. Die Kölniſche Zeitung hat 
in einer hochoffiziöſen Berliner Meldung aufs 
beſtimmteſte erklärt, daß Deutſchland und 
Kaiſer Wilhelm keinerlei Einmiſchung in Ruß⸗ 
lands innere oder äußere Angelegenheiten 
unternommen habe und unternehmen werde. 
Neuerdings verlautet nun, daß Kaiſer 
Franz Joſeph von Sſterreich der Berater 
geweſen ſei, der Rußland zur Einſtellung der 
Feindſeligkeiten ermahnt habe. Auch der 
franzöſiſche Botſchafter in Petersburg ſei, 
dringenden Weiſungen von Paris folgend, für 
den Frieden tätig. Von anderer Seite wird 
noch der Großherzog von Heſſen 
wegen ſeiner gleichzeitigen engen Beziehungen 
zum engliſchen und zum ruſſiſchen Hofe als 
der geeignete Mann für eine Vermittlungsrolle 
genannt. 


Alle dieſe Meldungen ſind, wir müſſen das 
nochmals betonen, bis jetzt nichts mehr als un⸗ 
beglaubigte Gerüchte. Ihr Auftreten beweiſt 
aber zum mindeſten, daß immer mehr ſich die 
allgemeine Überzeugung Bahn bricht, Rußland 
könne die Komplikation der Revolution im 
Innern mit den kriegeriſchen Niederlagen lange 
nicht mehr aushalten. 


NEITSCRSRERREIOH 


145. Sitzung vom 18. Februar 1905. 


Das Haus iſt gut beſetzt; an den Bundesrats- 
tiſchen zahlreiche Regierungsvertreter. 

In der dritten Leſung der Handelsverträge kommt 
Abg. Oſel (Zentr.) auf verſchiedene Ausführungen 
anderer Redner bei der zweiten Leſung zurück und 
betont gegenüber Mittermeyer (Wirtſch. Vereinig.), 
man könne die Handelsverträge am Gerſtenzoll nicht 
ſcheitern laſſen. 

Abg. Molkenbuhr (Soz.): Unſere Induſtrie⸗ 
arbeiter werden auswandern müſſen, weil die Handels⸗ 
verträge die Induſtrie und die freie Konkurrenz unter⸗ 
binden. Die Abwanderung vom Lande erfolgt, weil 
im Oſten grauenhafte Zuſtände herrſchen, mit denen 
nur noch ruſſiſche Wanderarbeiter zufrieden ſind, denn 
in Rußland macht man ſich das Sonntagsvergnügen, 
Tauſende wehrloſer Arbeiter zuſammenzuſchließen. 
Aber auch in Rußland wird die Herrlichkeit einmal 
aufhören, dann wird Rußland ein zweites Amerika, 
dem es an Bodenſchätzen gleicht; dann bleiben die 
ruſſiſchen Arbeiter in der Heimat, und unſere Agrarier 
müſſen die deutſchen Landarbeiter, um ſie ſich zu er⸗ 
halten, als Menſchen behandeln. Von den Handels» 
verträgen werden neben den Großgrundbeſitzern die 
großen Geſellſchaften den Vorteil haben. Die Ver⸗ 
träge werden den Arbeitern mehr ſchädigen, als jeiner- 
zeit die Capriviſchen Verträge. 

Abg. Graf Limburg⸗Stirum (Konſ.), während 
deſſen Rede der Reichskanzler erſcheint, erklärt: Die 
neuen Verträge geben der Landwirtſchaft geſicherte 
Abſatzverhältniſſe und damit den Handarbeitern ge⸗ 
ſicherte Arbeitsverhältniſſe. Gleich nach dem Zuſtande⸗ 
kommen des Zolltarifs hätte man lieber die alten 
Verträge kündigen ſollen. Langfriſtige Verträge 
werden doch nur im Intereſſe der Induſtrie geſchloſſen, 
und um ſolche Verträge zuſtande zu bringen, hat die 
Landwirtſchaft Opfer in Holz, Gerſte, Malz und Mehl 
bringen müſſen Wir haben das Vertrauen, daß un⸗ 
ſere Staatsmänner auch die Meiſtbegünſtigungsver⸗ 
hältniſſe zum Wohle des Vaterlandes neu ordnen 
werden. (Beifall rechts und in der Mitte.) 

Abg. Sattler (ntl.) verlieſt eine Erklärung, wonach 
die Nationalliberalen den höheren Zollſchutz der Land⸗ 
wirtſchaft billigen und hoffen, daß ſich die deutſchen 
Intereſſen in befriedigender Weiſe geſtalten werden. 

Abg. Payer (Sdd. Bpt.) erklärt: Die deutſche Volks⸗ 
partei lehnt außer dem belgiſchen und dem italieniſchen 
alle Verträge ab, weil ſie zugunſten der Landwirtſchaft 
weiteſten Kreiſen der Bevölkerung zu ſchwere Opfer 
auferlegen. Wir glauben, daß die neuen Verträge 
unheilvolle Folgen haben werden. Wir aber lehnen es 
ab, auch nur den kleinſten Teil der Verantwortung für 
all dies zu tragen. (Lebhafter Beifall links.) 

Abg. Gamp (Reichsp.) bringt eine Anzahl Einzel⸗ 
fragen vor, weil er, wie er ſagt, durch die erwartete 
Enblocannahme der Handelsverträge nicht an der Be- 
ſprechung dieſer Fragen gehindert ſein wolle. 

Abg. Gothein (fr. Vg.) ſpricht ſich gegen die En⸗ 
blocangahme der Verträge aus und legt dann analog 


ſeinen früheren Ausführungen ſeine Anſicht dar, daß 
| die Verträge ſchädlich ſeien. 
Staatsſekretär Graf Pojadowsky: Der Abg. 


Molkenbuhr hat geſagt, die deutſchen Arbeiter würden 
gegen die neuen Verträge ebenſo agitieren, wie |. gt. 
die Landwirtſchaft gegen die Capriviſchen Verträge. 
Ich kann daraus nur das Zugeſtändnis des Abg. 
Molkenbuhr entnehmen, daß die Agitation der Land⸗ 


wirtſchaft eine berechtigte segggien ilt; ſonſt könnte ich 
die Logik des Abg. Molkey: 
wiederholt behauptet worde 


r nicht verſtehen. Wenn 
t, Süddeutſchland werde 
durch die neuen Verträge weſentlich ungünſtiger ge⸗ 
ſtellt als Norddeutſchland, ſo weiſe ich demgegenüber 
darauf hin, daß ſämtliche Getreidezölle, die Zölle für 
Malz und Gerſte ſowie die Viehzölle Süddeutſchland 
ebenſo zugute kommen, wie Norddeutſchland. Außer⸗ 
dem ſind Süddeutſchland wichtige Vorzüge eingeräumt 
worden, ſo in bezug auf den Grenzverkehr; auch am 
Tabakzoll hat Süddeutſchland großes Intereſſe. Es iſt 
mir nicht recht klar geworden, warum der Abg. Payer 
und ſeine Freunde gegen die Verträge ſtimmen werden, 
ob deshalb, weil die ſüddeutſche Landwirtſchaft zu 
wenig bekommen hat. (Beifall.) Ich kann 
nicht dulden, daß künſtlich ein Mißtrauen in 
Süddeutſchland gegen Norddeulſchland erzeugt wird. 
Abg. Payer hat geſagt, die Induſtrie hätte mehr 
Lärm machen müſſen; nun, ganze Zentner von Akten 
beweiſen, welche Anſprüche die Induſtrie geſtellt hat. 
Nun wird behauptet, die Induſtrie werde auswandern. 
Nun, ſie hat doch ſchon bisher Filialen errichtet im 
Ausland. Und die öſterreichiſchen Gerſtenbauer haben 
erklärt, ſie müßten nach Deutſchland auswandern. 
(Heiterkeit.) Nun hat man gefragt, warum wir zu⸗ 
gleich Agrar- und Sozialpolitik treiben. Dieſe kreuzen 
ſich nicht, ſondern führen zum ſelben Ziel. Wir haben 
das radikalſte Wahlrecht der Welt und das größte 
Streben zum Aufſteigen. Darin liegen die Elemente 
der nationalen Wohlfahrt. Dadurch iſt aber ins poli⸗ 
tiſchen Leben eine Haſt, eine Nervoſität gebracht, die 
unter Umſtänden zur Selbſtvernichtung geht. Dem⸗ 
gegenüber bedürfen wir eines politiſchen Gegengewichts. 
Dieſes ſehen wir in der Landwirtſchaft, dem feſten 
Anker unſeres Staates. Künſtlich können wir die Be⸗ 
völkerung auf dem Lande nicht erhalten, ſondern ſie 
bleibt nur, wenn es ihr wohl geht, wenn ſie ihre 
Scholle lieb gewinnt. Wir * im Oſten Deutſch⸗ 
lands zu viel Großgrundbeſitz, in Süd⸗ und Weſt⸗ 
deutſchland zu viel Zwergbeſitz. Deshalb wünſche ich, 
daß überall im Oſten Anſiedelungskommiſſionen be⸗ 
ſtänden, um einen Teil unſeres Großgrundbeſitzes in 
bäuerlichen Beſitz zu verwandeln. (Beifall links.) Ich 
freue mich daher, daß jetzt in Preußen der erſte Schritt 
dazu getan wird. Wir wollen Sozialpolitik treiben, 
um den Arbeitern, die im politiſchen und wirtſchaft⸗ 
lichen Kawpf leider das Vertrauen zur bürgerlichen 
Geſellſchaft und zur Regierung verloren haben, das 
Vertrauen wiederzugeben. 3 In dieſem Sinne 
kreuzen ſich Agrar- und Sozialpolitik nicht, ſondern 
ergänzen ſich zu demſelben Zweck, dem Fortſchritt 
unſeres Vaterlandes. (Lebhafter Beifall. Graf Bülow 
beglückwünſcht den Grafen Poſadowsky.) 

Abg. Liebermann v. Sonnenberg (wirtſch. Vgg.): 
Wir ſtimmen für die neuen Verträge, weil ſie eine 
Abkehr vom Capriviſchen Standpunkt ſind, daß die 
Induſtie die Nährmutter unſeres Vaterlandes ge⸗ 
worden ſei. 

Abg. Schüler (Zentr.) weiſt als Vorſitzender des 
badiſchen Bauernvereins nach, daß die kleine Land⸗ 
wirtſchaft von den Verträgen Vorteil habe. 

Abg. v. Oldenburg (konſ.) nimmt gegenüber ver⸗ 
ſchiedenen Vorrednern den Vorſtand des Bundes der 
Landwirte in Schutz und ſagt, er werde ſtändig mit 
Dreck beſchmiſſen, ſei aber nicht bei jeder kritiſchen 
Situation genötigt, ſeine Hoſen zum Reinigungsinſtitut 
Spindler zu ſchicken. Redner erklärt dann: Ich kann 
dem Peichskanzler zu dem Reſultat gratulieren, das 
der Reichstag erzielt hat. (Stürmiſche Heiterkeit, die 
Präſident Graf Balleſtrem durch die Bemerkung zu 
mäßigen ſucht, dazu habe der Reichstag keine Zeit 
mehr.) 

Abg. Kaempf (freiſ. Vp.) rechtfertigt feine und 
ſeiner Freunde zuſtimmende Haltung zu den Verträgen. 

Abg. Mommſen (freiſ. Vg.) erklärt, auch ein Teil der 
freiſinnigen Vereinigung ſtimme den Verträgen zu, weil 
man das weniger Schlimme dem Schlimmeren vor- 
ziehen müſſe. 

Nach weiteren Ausführungen der Abgg. Mitter⸗ 
maier G Bg.), v. Kanitz (konſ.), Molkenbuhr 
(Soz.), Wolff (wirtſch. Vg.) und Heim (Zentr.) ſchließt 
die Generaldiskuſſion. 

Der Handelsvertrag mit Sſterreich-Ungarn wird 
mit 226 gegen 79 Stimmen bei 4 Stimmenthaltungen 
angenommen, die Viehſeuchenkonvention wird in ein⸗ 
facher Abſtimmung gegen die Stimmen der Sozial⸗ 
demokraten und einiger Mitglieder der freiſinn igen 
Vereinigung angenommen. 

Der Handelsvertrag mit Rußland wird mit 228 
gegen 81 Stimmen bei 3 Stimmenthaltungen ange⸗ 
nommen. 

Der italieniſche, belgiſche rumäniſche, ſchweizeriſche 
und ſerbiſche Vertrag werden in einfacher Abſtimmung 
nacheinander en bloc angenommen. 

Reichskanzler Graf Bülow und die Staatsſekretäre 
werden von zahlreichen Abgeordneten beglückwünſcht. 

Graf Bülow ſelbſt dankt dem Präſidenten Graf 
Balleſtrem. 

Morgen: Beratung der Reſolution zum Zolltarif 
und Fortſetzung der Etatsberatung. 

Schluß 7 Uhr. 


Ibn 


Die Montignoſo⸗Affäre. Nachdem Juſtiz⸗ 
rat Körner nach ſeiner Rückkehr aus Florenz 


Bericht über ſeine Miſſion erſtattet hatte, be 
ſchäftigte ſich das ſächſiſche Geſamtminiſterium 
unter Vorſitz des Königs in zweiſtündiger 
Sitzung mit der Angelegenheit der Gräfin 
Montignoſo. Eine Veröffentlichung darüber iſt 
jedoch vorläufig nicht zu erwarten. Nach dem 
Körnerſchen Berichte ſeien die Gerüchte vom 
anſtößigen Lebenswandel der 
Gräfin durch eidliche Ausſagen 
erhärtet worden; die Bräfln habe die 
Rechte des Königs ausdrücklich anerkannt, ſich 
jedoch trotzdem geweigert, die Prinzeſſin Anna 
Monika herauszugeben; Körner habe keine 
Verſuche unternommen, das Kind auf gewalt⸗ 
ſamem Wege in ſeine Hand zu bekommen. 
Abgeſehen von der Sperrung der Apanage hat 
man ſich weitere Entſchlüſſe gegenüber der 
Gräfin vorbehalten. Vermutlich wird der ge⸗ 
richtliche Weg beſchritten werden. Demgegen⸗ 
über veröffentlicht die „Patria“ die Unterredung 
einer Florentiner Dame mit der Gräfin Monti⸗ 
gnoſo. Die Unterredung bringt nicht viel 
Neues, fie enthält hauptſächlich heftige Angriffe 
auf den Dresdener Hof. „Der König,“ ſagte 
die Gräfin, „iſt ſchwach und das Opfer allerlei 
Intrigen. Er liebt mich noch! Überließe man 
ihn einzig und allein ſeinem Gefühle, er würde 
mich vielleicht zurückrufen, aber,“ fuhr Luiſe 
nach einer kleinen Pauſe fort, „ich würde nicht 
zurückkommen. Was mir am ſächſiſchen Hofe 
fehlte, war die Liebe. Ich bete meine Kinder 
an. Ich ſtehe unerhörte Qualen aus, ſie nicht 
ſehen zu dürfen. Aber ich bin nicht allein 
Mutter, ich bin auch Weib.“ — Alles, was 
über ihr angebliches Verhältnis zum Grafen 


Guicciardini geſagt wurde, ſei Verleumdung 


ihrer Feinde, aber ſie ſei über alle Niedrigkeit 
und Gemeinheit erhaben. — Wann wird endlich 
die unerquickliche Angelegenheit aus der Welt 
geſchafft werden? 

Im Abgeordnetenhaus wurde am Mitt⸗ 
woch in der fortgeſetzten Beratung des Kultus⸗ 
etats faſt ausſchließlich über das zu erwartende 
Schulunterhaltungsgeſetz debattiert. Die Abgg. 
Funck und Kopſch von der Freiſinnigen Volks⸗ 
partei Wolgaſt hielten Abrechnung mit dem 
freikonſervativen Abgeordneten Freiherrn von 
Zedlitz wegen deſſen Außerung vom Dienstag, 
daß die Agitation der Linken gegen das Schul⸗ 
Kompromiß eine verlogene und ſchwindelhafte 
geweſen ſei. Die freiſinnigen Redner wieſen 
darauf hin, daß Herr v. Zedlitz nicht im ge⸗ 


Jringſten den Beweis für einen derartigen Vor⸗ 


wurf erbracht habe. Und auch am Mittwoch 
blieb Herr v. Zedlitz in einer Erwiderung auf 
die Rede des Abg. Funck dieſen Beweis ſchul⸗ 
dig. — Am Donnerstag wird die Beratung 
des Kultusetats fortgeſetzt. 

Keine Handwerksausſtellungen mehr. 
Der Handelsminiſter warnt angeſichts des 
großen Defizits der Breslauer und Brom⸗ 
berger Handwerksausſtellungen in einem 
Erlaſſe die Handwerkskammern vor der Ver⸗ 
anſtaltung weiterer Ausſtellungen dieſer Art 
und ſtellt es den Regierungspräſidenten anheim, 
derartigen Projekten bei ihrem erſten Auf⸗ 
treten fortan energiſch entgegenzutreten. 

Gegen den Toleranzantrag. Die braun⸗ 
ſchweigiſche Landesſynode beſchloß einſtimmig, 
die Regierung zu erſuchen, im Bundesrate durch 
ihre Vertreter die beiden braunſchweigiſchen 
Stimmen gegen den ſogenannten Toleranzantrag 
des Zentrums geltend zu machen. 

Die Reichsfinanzreform vertagt. Wie 
verlautet, ſind die Konferenzen, die anläßlich 
der Beratung der Handelsverträge zwiſchen 
den Miniſtern der einzelnen Bundesſtaaten über 
die Finanzreform ſtattgefunden haben, ergebnis⸗ 
los geblieben, da man keine Entſcheidung 
darüber treffen wollte, in welcher Richtung die 
Vermehrung der eigenen Einnahmen des 
Reiches erfolgen ſoll, bevor man nicht die 
Wirkungen des neuen Zolltarifs bezw. der 
neuen Vertragszölle einigermaßen zu über⸗ 
blicken imſtande iſt. Da wird man ſich noch 
eine gute Weile gedulden müſſen. Selbſt der 
Abſchluß des Etatsjahres 1906/07 wird noch 
keinen einigermaßen zuverläſſigen Maßſtab für 
die Wirkungen der erhöhten Getreidezölle auf 
die Einnahmen des Reiches an die Hand 
geben. 

Gegen die Freizügigkeit des friſchen 
Fleiſches hat ſich der Verein preußiſcher 
Schlachthoftierärzte in einer Petition an das 


Abgeordnetenhaus gewandt und die Aufhebung 
der Beſtimmung im Ausführungsgeſetz zum 
Fleiſchbeſchaugeſetz über die wiederholte ge⸗ 
bührenfreie Unterſuchung von Fleiſch in Ge⸗ 
meinden mit Schlachthauszwang gefordert. Die 
Petitionskommiſſion des Abgeordnetenhauſes 
aber empfiehlt, über dieſe Petition zur Tages⸗ 
ordnung überzugehen. Die Petition iſt damit 
begründet worden, daß eine Unterſuchung des 


Fleiſches durch den Tierarzt auf dem Lande 
nicht gleichwertig erachtet werden könne mit 


der Unterſuchung durch die Gemeindetierärzte 
in den ſtädtiſchen Schlachthäuſern. Somit ſei 
bei der erſteren Unterſuchung der von dem 
Schlachtvieh⸗ und Fleiſchbeſchaugeſetz bezweckte 
ſanitäre Schutz der ſtädtiſchen Bevölkerung 
vor dem Genuß geſundheitsſchädlichen Fleiſches 
nicht voll gewährleiſtet. 

Die Studentenbewegung in Hannover. 
Der von dem geſamten Lehrkörper der techni⸗ 


ſchen Hochſchule gewählte Ausſchuß zur Beile⸗ 


gung der Hochſchulzwiſtigkeiten hat am ſchwar⸗ 
zen Brett folgenden Anſchlag veröffentlicht: 
„Der Ausſchuß der Profeſſoren erblickt, wie die 
Studentenſchaft, in der Wahrnung der über⸗ 
lieferten akademiſchen Freiheit, die aus der Ei⸗ 
genart deutſchen Weſens ſich entwickelt hat, eine 
Grundbedingung für das Gedeihen der Hod)- 
ſchule, insbeſondere erkennt der Ausſchuß das 
volle Recht der Studentenſchaft an, in ihren 


Verſammlungen akademiſche Fragen zu erörtern, 


entſprechende Anträge bei den Hochſchulbehör⸗ 
den zu ſtellen und ſich in allen ſtudentiſchen An⸗ 
elegenheiten mit anderen Hochſchulen zwecks 

einungsaustauſches in Verbindung zu ſetzen. 
Ein aus der Mitte der Studierenden gebildeter 
Ausſchuß von vier Mitgliedern tritt heute nach⸗ 
mittag mit dem Profeſſorenausſchuß zur Bera⸗ 
tung zuſammen. Geſtern e een 
ſich an 1000 Studenten in der Vorhalle der 
Hochſchule. In geordnetem Zuge verließen ſie 
alsdann die Halle unter Abſingung des Liedes 
Burſchen heraus“. Nachmittags begab ſich 
die Studentenſchaft nach Hildesheim, wo ein 
großer Kommers ſtattfand. 


Wieder fünf Jahre Zuchthaus für eine 
Inſubordination! Wegen militäriſchen Auf⸗ 
ruhrs, begangen gegen eine Militärpatrouille, 
verurteilte, wie aus Straßburg telegraphiert 
wird, das Kriegsgericht der 30. Diviſion in 


Saarburg den Gefreiten Knieczky ſowie den 


Ulan Beier zu fünf Jahren Zuchthaus und 
Entfernung aus dem Heere, und die Alanen 
Riederich und Zech zu fünf Jahren Gefängnis 
und Verſetzunng in die zweite Klaſſe des 
Soldatenſtandes. Der Anklagevertreter hielt 


den Aufruhrparagraphen für reformbedürftig. 
Fünf weitere Angeklagte wurden freigeſprochen. 


Sſterreich⸗Ungarn. 8 
Zur Miniſterkriſis in Ungarn meldet 
Wolffs Bureau: Wie verlautet, iſt die ver⸗ 
einigte Oppoſition geneigt, das Kabinett Da⸗ 
ranyi als Übergangsminiſterium in der Weile 
zu unterſtützen, daß ihm ein viermonatiges Bud⸗ 
r das Wahlreformgeſetz und das 
ekrutenkontingent bewilligt wird. Die wei⸗ 
tere Unterſtützung wird davon abhängig ge⸗ 
macht, daß die n des Kabinetts den An⸗ 
ſchauungen der Koſſuthpartei entſpreche. Heute 
abend werden Verſammlungen der einzelnen 
oppoſitionellen Fraktionen betreffend ihre Stel⸗ 
lungnahme zum Kabinett Daranyi beraten. 
Hierauf wird Graf Andraſſy ſich nach Wien 
begeben, um dem Kaiſer zu berichten. Von 
anderer Seite wird gemeldet, daß der Kombi⸗ 
nation Daranyi noch bedeutende Schwierigkeiten 
entgegenſtehen. Daranyi ſei nicht geneigt, die 
Kabinettsbildung zu übernehmen, bevor er ſich 
überzeugt habe, daß ſogar die ſehr beſchränkte 
Unterſtützung, auf die er gerechnet habe, nicht 
von der Geſamtheit der vereinigten Oppoſition 
gewährt wird. 
— —— —— —ä—bͤ ——— 


Der Ausitand in Rußland. 
Eiſenbahnerausſtand in Alexandrowo. 

In Alex androwo ſind ſeit geſtern abend 
die ſämtlichen Eiſenbahnangeſtellten aus⸗ 
ſtändig. Infolgedeſſen iſt der durchgehende 
Eiſenbahnverkehr von Deutſchland nach 
Rußland über Thorn eingeſtellt. Die Züge 
verkehren von Thorn nur bis Ottlotſchin. 
Wie verlautet, befürchtet man in Alexan⸗ 
drowo Unruhen und ſoll beabſichtigen, 
Militär von Wloclawek nach dort zu be: 
ordern. 


Aus Warſchau 
wird dem „Berl. Lok.⸗Anz.“ gemeldet: Der 
Verkehrsminiſter telegraphierte, daß auf Aller⸗ 
höchſten Befehl alle Forderungen der Arbeiter 
an den Staatsbahnen unverzüglich ſummariſch 
bewilligt werden ſollen. — In Riga demo⸗ 
lierten nach Privatnachrichten am Mittwoch 
die Ausſtändigen die Fabriken. In der 
Petersburger Vorſtadt iſt es zu heftigen Kra⸗ 


vallen gekommen. Koſaken und Dragoner 
hieben in die Menge ein. Die Lage iſt ernit. 
Aus dem Kaukaſus 
kommen wahrhafte Schauernachrichten. Unter 
Armeniern und Tataren herrſcht dort ein regel⸗ 
rechtes Schlachten und Metzeln. Alle Kontore 
ſind geſchloſſen. Die Aufgabe von Tele⸗ 
grammen an die Petersburger Verwaltungen 
kann nur unter Revolverſchüſſen erzwungen 


werden. In Bibi⸗Eibat ſind in den dortigen 


Petroleumsquellen furchtbare Brände ausge⸗ 
brochen. Schutz dagegen gibt es nicht, die 
Adminiſtration iſt untätig. Gerüchtweiſe wird 
behauptet, daß Paſſagierzüge der Petrowsko 
— Batumer⸗Bahn zum Entgleiſen gebracht 
wurden. 

Ein „Wolff“⸗Telegramm aus Baku von 
Mittwochabend beſagt: Die blutigen Zu⸗ 
ſammenſtöße in der Stadt dauern an. Die 
Straßen ſind voll von Leichen. 5 

Zur Streikbewegung 
liegen folgende Berichte vor: Der Zug 
Warſchau Wien, der regelmäßig um 12½ 
Uhr mittags abgeht, iſt am Mittwoch nicht 
abgegangen. Der allemeine Ausſtand ſämt⸗ 
licher Eiſenbahner wird erwartet. — In 


Warſchau wurden die Polizeibeamten auf An⸗ 


ordnung des Polizeichefs mit Browningre⸗ 
volvern bewaffnet. Die Beamten der Ver⸗ 
ſicherungsgeſellſchaft „Roszia“ find in den Aus⸗ 
ſtand getreten. — Nach einer amtlichen Mel⸗ 
dung aus Sosnowice wurde der dort um 9 
Uhr früh eingetroffene preußiſche Güterzug 
von dem ruſſiſchen Eiſenbahnperſonal nicht 
zur Weiterbeförderung angenommen. — Auf 
der Briansker Linie der Bahn Moskau — 


Kiew Woroneſch find die Angeſtellten in den 


Ausſtand getreten; es verkehren keine Züge. 
ir In Libau ift der allgemeine Ausſtand be⸗ 
endigt. 


Beim ſchweizeriſchen Bundespräſidium 
hat, gutem Vernehmen nach, die ruſſiſche Ge⸗ 
ſandtſchaft in Bern Vorſtellungen erhoben we⸗ 
gen der Veranſtaltung einer Geldſammlung auf 
den öffentlichen Wegen von Bern zugunſten der 
Opfer des ruſſiſchen Aufruhrs, wegen der Be⸗ 
teiligung eines Mitglieds des Berner Gemeinde⸗ 
rats an dieſer Veranſtaltung, ſowie wegen der 
heftigen Sprache, die ein Teil der ſchweizeriſchen 
Preſſe gegenüber der ruſſiſchen Regierung und 
dem Kaiſer von Rußland führe. 


der ruſfiſch⸗iapaniſche Krieg. 


Vom Kriegsſchauplatz liegen poſitive Mel⸗ 
dungen über neue Kämpfe nicht vor: gerücht⸗ 
weiſe verlautet in Petersburg, daß eine große 

Schlacht am Schaho 
im Gange ſei; doch fehlen Einzelheiten voll 
ſtändig. Nach einer in Paris eingegangenen 
Petersburger Depeſche beklagt ſich Kuropatkin 
über die in der Armee beſtehende große 
revulutionäre Propaganda, welche beſonders 
von Arzten und Reſerviſten geſchürt werde. 
Er verlangt eine beſſere Auswahl der für die 
Mandſchurei beſtimmten Truppen und erwartet 
einen geeigneten Erſatz für dieſe Arzte und 
Reſerviſten. Die Nachricht hat in Petersburg 
Beſtürzung hervorgerufen. General Sacharow 
ſoll die Gelegenheit dazu benutzt haben, um 
dem Zaren die Bedeutung dieſer Mißſtände 
darzulegen und ſoll die Rückberufung Kuropat⸗ 
kins befürwortet haben, ebenſo die des Generals 
Bilderling, in deſſen Armee ſich insbeſondere 
dieſe unruhigen Elemente befinden. 

Eine Seeſchlacht 

zwiſchen Roſchdjeſtwenſkßi und Kamimura 
wird angekündet. Dem Daily Telegraph wird 
aus Tokio gemeldet, dort eingetroffenen Nach⸗ 
richten zufolge befinde ſich das Geſchwader 
Kamimuras in der Nähe des Indiſchen Ozeans; 
man glaube deshalb, daß eine große Seeſchlacht 
nahe bevor ſtehe. Wie ein weiteres Telegramm 
aus Tokio beſagt, ordnete die japaniſche Re⸗ 
gierung den unverzüglichen Bau von 25 
Torpedobootszerſtörern an. Hiervon ſollen 15 
auf den Werften der Regierung und die übrigen 
auf Privatwerften gebaut werden. 


— 


* = r r =) 
Eulm, 22. Februar. Das 8 we tz⸗ 
Neuenburger Deichamt erhebt in dieſem 
Jahre an Deichkaſſenbeiträgen 8 MR. für den 
Normalhektar in 4 Raten. 

Strasburg, 22. Februar. Durch eine 
Anordnung des ruſſiſchen Finanzminiſters, die 
der Zollkammer in Oſiek zugegangen iſt, 
werden wir ſehr ſtark geſchädigt. Jedermann, 
der aus Rußland nach Deutſchland irgend 
welche Verkaufsgegenſtände über die Grenze 
bringt, hat fortan dafür 20 Kopeken — 40 
Pf. Gebühren zu zahlen, die zur Deckung der 
Kanzleikoſten der Zollkammer dienen ſollen. 
Unſere Wochenmärkte waren ſtets ſehr rege 
aus unſerem Nachbarreiche beſucht und mit 
Geflügel, Eiern, Butter ꝛc. beſchickt. Vorgeſtern 
wurde die neue Verordnung bereits zur An⸗ 
wendung gebracht. Ruſſiſche Frauen gingen 
in großer Anzahl mit ihren Verkaufsgegen⸗ 
ſtänden wieder zurück, weil ſie die Gebühren 


nicht zahlen wollten. Selbſtverſtändlich unter⸗ 
bleiben nun auch die ruſſiſchen Einkäufe bei 
unſern Geſchäftsleuten. Mit den beſtehenden 
handelsvertraglichen Beſtimmungen iſt die An⸗ 
ordnung wohl ſchwerlich in Einklang zu bringen. 

Brieſen, 22. Februar. Die hieſige 
Reichsbank⸗Nebenſtelle wird am 
8. März im Schwitullaſchen Hauſe (Bahnhof⸗ 
ſtraße) eröffnet. Die Verwaltung der Neben⸗ 
ſtelle iſt Herrn Bankkaſſierer Blumhoff aus 
Barmen übertragen. 

Löbau, 22. Februar. Die Abgangsprüfung 
am hieſigen Schullehrer⸗-Seminar be 
ſtanden 35 Seminariſten, außerdem ein Bewerber. 

Marienwerder, 22. Februar. Ein be⸗ 
trübender Unglücksfall hat ſich am 
Sonnabend in Paulsdorf ereignet. Der Knecht 
Guſtav Schwalm wurde beim Pferdeanſpannen 


von einem der Tiere geſchlagen und dermaßen 
verletzt, daß vorgeſtern früh 3 Uhr nach Er⸗ 


duldung vieler Schmerzen ſein Tod eintrat. 


Der Fall iſt um ſo bedauernswerter, als die 


Mutter des Verunglückten Witwe iſt und der 
20 Jahre alte Sohn eine Stütze für Mutter 
und Geſchwiſter ſein ſollte und war. 

Stuhm, 21. Februar. Dem Vernehmen 
nach hat der Kreis Stuhm das neben dem 
Kreishauſe gelegene Grundſtück des Herrn 
Kreisarztes Dr. Levicki für Bureauzwecke an⸗ 
gekauft. Herr Dr. Levicki, der ſeit 1875 hier 
tätig iſt, ſiedelt am 1. April nach Zoppot 
über. — Geſtern abend wurde ein etwa 430 
Pfund ſchwerer Hirſch (Zwölfender) 
von Herrn Bahrmann⸗Oſtrow⸗Brocze auf der 
Jagd erlegt. Es iſt dies bereits der zweite 
Hirſch, der in verhältnismäßig kurzer Zeit von 
Herrn B. erbeutet wurde. — Die Tochter 
Martha des Mühlenbeſitzers Schön zu Ankemitt, 
18 Jahre alt, hat ſich erhängt. — Am 14. 
d. M. wurde auf dem Wieſengelände bei 
Lautenſee die Leiche des Arbeiters Ferdinand 
Turau aus Polixen gefunden. T. war er: 
froren. 

Marienburg, 22. Februar. Eine Ver⸗ 
ſammlung weſtpreußiſcher Friedhofsbeamten 


fand hier vorgeſtern im Geſellſchaftshauſe ſtatt. 


Es waren vertreten Danzig, Marienburg, El⸗ 


bing, Neidenburg und Oliva. Die Beratungen 


drehten ſich in der Hauptſache um die Stellung⸗ 
nahme zu den auf dem Verbandstage in Berlin 
zu fallenden Beſchlüſſen. 5 

arienburg, 22. Februar. Ein töd⸗ 
licher Unfall ereignete ſich geſtern auf 
einer Chauſſee in der Nähe von Pordenau 
beim Fällen von Eſchen. Durch einen fallenden 
Baumſtamm wurde der Beſitzerſohn Emil 
Harder aus Pordenau getroffen, ſodaß der 
Tod auf der Stelle eintrat. 

Elbing, 22. Februar. Hier wird auch 
ein Verein für Feuerbeſtattung ins 
Leben gerufen. Nachdem bereits vor zirka 
zwei Wochen eine Vorbeſprechung nach dieſer 
Richtung hin ſtattgefunden hat, wird ſich 
Freitag eine konſtituierende Verſammlung mit 
der Beſchlußfaſſung über einen bezüglichen 
Satzungsentwurf, Vorſtandswahl uſw. zu be⸗ 


Elbing, 22. Februar. Eine Schiller— 
feier großen Stils ſteht in Elbing bevor. 
Der Leiter unſerer Oberrealſchule, Herr Direktor 
Kantel, plant das Unternehmen. Er beabſichtigt 
eine Aufführung von „Wallenſteins Lager“ in 
unſerem Stadi:yeater durch Schüler der Ober— 
realſchule. Eine zweite Aufführung von „Wallen⸗ 
ſteins Lager“ ſoll zu ganz billigen Eintritts⸗ 
preiſen erfolgen, um ſie den weiteſten Kreiſen 
zugänglich zu machen. Die Bedeutung Friedrich 
von Schillers wird in einem Redeakt, der der 
Aufführung voraufgeht, gewürdigt werden. 

Danzig, 22. Februar, Gegen den 
Grafen Albrecht Finckenſtein, deſſen 
öffentliche Anzeige von dem Ableben ſeiner 
Frau vor einiger Zeit ſo großes Aufſehen er⸗ 
regte, war Ende November v. Js. bei dem 
Ehrenrat des Landwehrbezirkes Deutſch⸗Eylau 
Anzeige erſtattet worden. Wie die Preußiſche 
Korreſpondenz nunmehr erfährt, hat das 
Ehrengericht auf Entfernung aus dem Heere 
erkannt, und das Urteil iſt vom Kaiſer be⸗ 
ſtätigt worden. Graf Finckenſtein beabſichtigt 
demnächſt nach Mexiko zu überſiedeln. 

Oſterode, 22. Februar. Für die Land⸗ 
tagserſatzwahl in Oſterode-Reiden⸗ 
burg kandidiert anſtelle des jüngſt verſtorbenen 
Abg. von Kownacki der Rittergutsbeſitzer 
Rehbel⸗Salusken. Eine Aufſtellung dieſes 
Kandidaten ſcheint nicht für nötig gehalten zu 


ſchäftigen haben. 


werden, der geſchäftsführende Ausſchuß des 


konſervativen Vereins hat einfach den Wahl⸗ 
männern durch ein Zirkular bekannt gegeben, 
daß Rittergutsbeſitzer Rehbel Kandidat iſt. 

Lyck, 22. Februar. Ein Feuer hat 
am Sonnabend die Kaſerne in Lyck wieder 
heimgeſucht, der fünfte Kaſernenbrand 
ſeit dem vorigen Sommer. Gegen 10 Uhr 
brach in einem Gebäude des fiskalijchen 
Kaſernements Großfeuer aus. In dem be- 
treffenden Hauſe befanden ſich eine Kantine, 
einige Wirtſchaftsräume des Bataillons und 
mehrere Wohnungen für verheiratete Unter⸗ 
offiziere. Als das Feuerſignal ertönte und 
alles zur Brandſtätte eilte, hatte das Feuer 
der derartig um ſich gegriffen, daß die 
oberen Treppen nicht mehr paſſiert werden 
konnten. Es wurden ſchnell Leitern herange⸗ 


über die 
Liberalen wird bezüglich meiner Ausführungen 
behauptet, ich hätte geſagt, „ein gemäßigt 
Liberaler oder Extremnationalliberaler oder 
gar Freikonſervativer ſei unannehmbar.“ Jeder 
Teilnehmer an der Verſammlung wird wiſſen, 
daß ich mit kaum mißzuverſtehender Deutlichkeit 
erklärt habe: „einem gemäßigt Liberalen und 
einem Extrem⸗Nationalliberalen kann 
Liberale ſeine Stimme geben, dagegen iſt ein 
freikonſervativer 
Kandidat unannehmbar.“ 


Berichterſtatters der 
der Fall. 


bracht und ſo gelang es, die Frauen und 
Kinder durch die Fenſter zu retten. 
willige und Militärfeuerwehr griffen mit ver⸗ 
einten Kräften das wütende 
ihrer angeſtrengten Tätigkeit gelang es erſt 
nach längerer Zeit, des Feuers Herr zu werden. 


Die frei⸗ 


Element an, 


Die zwei oberen Stockwerke des Mittelbaues 


des in Fachwerk erbauten Gebäudes ſind voll⸗ 


ſtändig ausgebrannt, während die Seitenflügel 
gehalten werden konnten. Der Schaden iſt 


beträchtlich, denn ein Teil des verbrannten. 


Inventars war unverſichert. 
Jaſtrow, 22. Februar. Im benachbarten 


Dorfe Hohenfler brach vorgeſtern nachmittag 
Feuer aus. Es brannte bei dem Beſitzer 
Schalhorn. 


Mit großer Schnelligkeit verbreitete 


ſich das Feuer auf die Grundſtücke der Beſitzer 
Zimmermann und Auguſt Böhm; im ganzen 
wurden 3 Scheunen und 3 Ställe in Aſche ge⸗ 
legt. 40 Schafe und 15 Schweine kamen in 
den Flammen um. 


| |IOHALES 
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Thorn, den 23. Februar. 


Erklärung. 
In dem Bericht der „Thorner Preſſe“ 
Verſammlung des Vereins der 


jeder 
oder rechtsnationalliberaler 

Alſo das gerade 
Behauptungen des 
„Thorner Preſſe“ iſt 


Gegenteil von den 


Ferner behauptet die „Thorner Preſſe“, ich 


habe mich „den Ausführungen des Herrn 
Landgerichtsdirektors Hirſchfeld angeſchloſſen“. 


Ebenſo falſch wie der Name des Herrn 


Landgerichtsdirektors, der Hirſchberg und 


nicht Hirſchfeld lautet, iſt dieſe Behauptung. 
Ich habe meine ſämtlichen Aus laſſungen ohne 
jegliche Einſchränkung aufrecht 
erhalten und Herr Landgerichtsdirektor Hirſchberg 
hat ſich öffentlich entſchuldigt, meine Ausführungen 
falſch aufgefaßt zu haben. 

Auf die ſonſtigen vielen Unrichtigkeiten im 


Bericht der „Th. Pr.“ einzugehen, liegt für 


mich keine Veranlaſſung vor. Der „Th. Pr.“ 
habe ich auf Grund des Preßgeſetzes die vor⸗ 
ſtehenden Ausführungen zur Veröffentlichung 
überſandt. A. Schacht, 

Redakteur der „Thorner Zeitung“. 

— Den Zuſchlag bei der Submiſſion der 
geſamten auf dem Schießplatz verſchoſſenen 
Munition, Sprengſtücke uſw. erhielt vom 10. 
März ab die Firma C. B. Dietrich & Sohn, Thorn. 
Das Sammeln von verſchoſſener Munition, 
Sprengſtücken u. |. w ift nur den mit Erlaubnis⸗ 
karten dieſer Firma verſehenen Zivilperſonen 
geſtattet. 

— Perſonalien aus dem Landkreiſe. Herr 
Robert Zittlau, Eigentümer zur Birglauer Hü⸗ 
tung, iſt als Waiſenrat für dieſen Ortsteil der Ge⸗ 
meinde Birglau verpflichtet. — Herr Michael Hinz, 
Anſiedler zu Hohenhauſen, wurde als Gemeindediener 
für die Gemeinde Hohenhauſen beſtätigt. — Herr 
Paul Rutkowski, Schneider in Dorf Virglau, 
wurde als Gemeindediener für die Gemeinde Birglau 
beftätigt.— Herr Miel ke, Schlachtvieh⸗ und Fleiſch⸗ 
beſchauer in Hohenhauſen, und Herr Hacker, Schlacht⸗ 
vieh⸗ und Fleiſchbeſchauer in Steinau, wurde von der 
vertretungsweiſen Ausübung der Schlachtvieh⸗ und 
Fleiſchbeſchau entbunden. An Stelle der genannten 
beiden Beſchauer wurden Herr Schlachtvieh- und Fleiſch⸗ 
beſchauer Richter⸗Hermannsdorf als Schlachtvieh⸗ 
und Fleiſchbeſchauer - Stellvertreter und als Trichinen- 
ſchauer⸗ Stellvertreter Herr Hacker beſtellt. — Herr 
Schlachtvieh⸗ und Fleiſchbeſchauer Heinemann: 
Lulkau verbleikt die ſtellvertretungsweiſe Schlachtvieh⸗ 
und Fleiſchbeſchau, ſowie die ſtellvertretungsweiſe Tri⸗ 
chinenſchau. f N 

— Für die Führung von Flaggen auf 
der Weichſel und Nogat und auf den ſchiff⸗ 
baren Teilen ihrer Nebenflüſſe hat der Herr 
Oberpräſident als Chef der Weichſelſtrombau⸗ 
verwaltung eine vom Handelsminiſter erlaſſene 
Polizeiverordnung bekannt gegeben, nach 
welcher Fahrzeuge und Traften nur diejenige 
Landes- oder Handelsflagge führen dürfen, zu 
deren Führung ſie in ihrem Heimatsſtaate be⸗ 
rechtigt ſind. Führer von Fahrzeugen und 
Traften, welche ſich einer anderen Flagge be⸗ 
dienen, werden, ſofern nicht nach anderen Vor⸗ 
ſchriften eine ſtrengere Strafe verwirkt iſt, mit 
Geldſtrafe bis zu 100 Mk. oder entſprechender 
Haft beſtraft. 

— Sechzehnjährige Poſtgehilfen. Die Ober⸗ 
poſtdrektionen ſind neuerdings vom Reichs⸗ 
poſtamt ermächtigt worden, Zivilanwärter für 
die mittlere Laufbahn bis auf weiteres bereits 
mit dem vollendeten 16. Lebensjahr und, 
wenn ſie als Poſtgehilfe eintreten wollen, 
noch bis zum Ablaufe des 21. Lebensjahres 
anzunehmen. Die Vorſchrift, daß Telegraphen⸗ 

ehilfen bei der Einſtellung nicht über 18. 
ah alt ſein dürfen, bleibt beſtehen. — 


Gleichzeitig wird auch die Beförderung der 


bereis im Dienſt befindlichen Miltäranwärter 
der mittleren Laufbahn im Reichspoſt⸗ und 
Telegraphendienſt erleichtert. 

— Kein Theaterzug Thorn Brieſen. 
Der Miniſter der öffentlichen Arbeiten 
hat ein von dem Brieſener Magiſtrat 
befürwortetes Geſuch, den jetzt nur bis 
Schönſee verkehrenden Theaterzug aus 
Thorn bis Brieſen oder bis Goßlershauſen 
gehen zu laſſen, abgelehnt. 

— Der Zweigverein Thorn des Evan⸗ 
geliſchen Bundes hielt geſtern abend im 
Viktoria⸗Garten einen gut beſuchten Vortrags⸗ 
abend zur Erinnerung an den Todestag 
Luthers ab. Eingeleitet wurde der Vortrags⸗ 
dab durch Geſang des evangeliſchen alt⸗ 

dtiſchen Kirchenchors. Darauf hielt Herr 
Oberlehrer Sich eine Begrüßungsanſprache. 
Nach abermaligem Geſange des altſtädtiſch 
Kirchenchors ergriff Herr Pfarrer Morgenroth 


aus Dirſchau das Wort zu ſeinem Vortrag: 


„Der Kampf des evangeliſchen Bundes gegen 
religiöſe Gleichgiltigkeit.“ Redner ging davon 
aus, daß in unſerer heutigen raſchlebigen Zeit 
alles bald in die Vergeſſenheit hinabtauche. 
Mit der Religion werde der Anfang gemacht. 
Schuld daran trage der religiöſe Imdifferen- 
tismus. Der Materialismus, der heute herrſche, 
müſſe durch eine Erneuerung des Volkslebens 
abgelöſt werden. Den Kampf gegen die reli⸗ 

iöſe Gleichgiltigkeit habe der Evangeliſche 
Bund aufgenommen. Darauf trug Herr Stein- 
wender einige Geſänge mit Klavierbegleitung 
vor. Herr Diviſionspfarrer Krüger widmete 
der vor vier 8 ſtattgefundenen Jährung 
des Todestages Luthers einige Worte und kam 
dann auf das Wirken des hieſigen Zweigver⸗ 
eins im erſten Jahre ſeines Beſtehens zu 
ſprechen. Im Februar v. J. wurde der Zweig⸗ 
verein mit 49 Perſonen gegründet; heute zähle 
er bereits über 300 Mitglieder. Das einjäh⸗ 
rige Kind habe ſich gut entwickelt. Im ver⸗ 
gangenen Jahre wurden 4 Vorträge gehalten. 
Redner forderte zum Schluß zum Beitritt in 
den Verein auf. 


— Vortragsabend des Tierſchutz⸗ und 
des Gartenbauvereins am 21. d. Mts. im 
Hörſaale der Knabenmittelſchule. Der Vor⸗ 
ſitzende des Tierſchutzvereins, Herr Rektor 
Schüler, begrüßte die Verſammelten und 
ſtellte den Redner des Abends, Herrn Schwantje, 
vor, deſſen Anerbieten, auch in unſerer Stadt 
über den Tierſchutz und ſeine Bedeutung zu 
ſprechen, dankbar angenommen worden ſei, da 
ja dieſelben Beſtrebungen, wie ſie hier von 
den beiden genannten Vereinen getragen 
würden, der Unterſtützung aus beredtem Munde 
bedürften. Um ſo mehr bedaure er, daß der 
Beſuch ſeitens der Erwachſenen ſeinen Erwar⸗ 
tungen nicht ganz entſpräche; aber die ſo zahl⸗ 
reich erſchienene Jugend ſichere den Beſtrebungen 
eine ſchönere Zukunft. — Herr Schwantje, 
aus deſſen Worten eine tiefe Einſicht für das 
Leben der Tiere und ein warmes Herz für 
das vielfach traurige Los derſelben ſprach, 
verſtand es, in feinem 1½ ſtündigen Vortrag 
die Aufmerkſamkeit der Zuhörer zu feſſeln, 
dem Bedürfniſſe der Erwachſenen wie der 
Jugend Rechnung tragend. Der Redner be⸗ 
klagte am Anfang des Vortrages, daß der 
Tierſchutz in unſerer Zeit von den meiſten 
Menſchen als ein Werk übertriebener Empfind⸗ 
lichkeit, welche keinen Wert für die Sittlichkeit 
und die Wohlfahrt der Menſchheit habe, be⸗ 
trachtet werde. Dieſe Geringſchätzung des 
Tierſchutzes müſſe jeder als unrichtig erkennen, 
der das Weſen der Tiere und ihr Verhältnis 
zum Menſchen kenne. Die meiſten Menſchen 
glauben, daß das Tier nur Inſtinkt, aber 
kein klares Bewußtſein, keine tiefe Leidens⸗ 
fähigkeit beſitze; und dem entſprechend be⸗ 
handeln die Menſchen die Tiere auch mehr 
wie lebloſe Sachen als empfindende Weſen. 
Dadurch wird aber, da die Tiere tatſächlich 
eine ſehr tiefe Empfindung beſitzen, dieſen eine 
furchtbare Qual bereitet, und zugleich fügt die 


Menſchheit dadurch ſich ſelber großen 
Schaden zu, indem die Gleichgültigkeit 
gegen die Tiere auch zur Gleichgültig⸗ 


keit gegen menſchliches Leid führen muß und 
die ſchlecht behandelten Tiere unfähig ſind, den 
Menſchen dieſelben wertvollen Dienſte zu 
leiſten, wie gut behandelte. Durch zahlreiche 
heitere, teils ergreifende Geſchichten aus dem 
Leben von Tieren zeigte der Redner, daß 
viele Tiere eine bedeutende Intelligenz und 
große Liebe, Treue, Hilfsbereitſchaft und 
andere Eigenſchaften beſitzen, welche das Tier 
einer höheren Achtung und beſſeren Behand⸗ 
lung wert erſcheinen laſſen. Dieſe Gering⸗ 
ſchätzung der Tiere bringe der Menſchheit 
aber keinen Nutzen, ſondern unermeßlichen 
Schaden. Eine reiche Quelle gemütserfreulicher 
Eindrücke und äſthetiſchen Genuſſes ſei den 
Menſchen verſchloſſen, welche blind an den 
vielen rührenden Außerungen tieriſchen Seelen⸗ 
lebens vorübergehen. Die Verfeinerung des 
äſthetiſchen Empfindens, welche durch die 
Weckung eines tieferen Verſtändniſſes für die 
Tiere bewirkt werde, ſei zugleich eine Ver⸗ 
feinerung des ſittlichen Gefühls und werde 
daher auch das Verhalten der Menſchen gegen 
ihre Mitmenſchen günſtig beeinfluſſen. Durch 
die heute üblichen Tierquälereien gewöhnten 
ſich die Menſchen daran, den Reſt natürlichen 


Mitgefühls, der trotz der unſinnigen Anſchau⸗ 
ungen von der ſtumpfſinnigen Veranlagung 
des Tieres in vielen Menſchen lebendig ſei, 
gewaltſam zu unterdrücken, und das führe auch 
zu einer Abſtumpfung des Mitleids mit dem Men⸗ 
ſchen. Die Tierquälereien verurſachten dem 
Menſchen aber auch einen großen materiellen 
Schaden. Schwantje ſchilderte eingehend eine 
Menge von Tierquälereien, welche heute jeden Tag 
tauſendfach ausgeführt werden und welche in der 
Tat geeignet ſind, im Herzen jedes mitleidigen 
Menſchen Grauen zu erregen. Redner zeigte 
bei der Schilderung aller dieſer Tierquälereien, 
wie der Menſch ſich dadurch ins eigene Fleiſch 
ſchneidet, wie durch die Quälerei des Pferdes 
durch Aufſatzzügel, Scheuklappen, Zerſtümmelung 
ſcharfer Gebiſſe, Überanftrengung, Peitſchenhiebe 
uſw. der treueſte Arbeitsgenoſſe des Menſchen 
unfähig gemacht wird, die verlangten Dienſte 
zu leiſten, wie durch die Quälereien beim 
Schlachten, beim Mäſten, beim Einſperren in 
795 Ställe, beim Transport viele krank werden 
und ſomit an Wert für den Menſchen verlieren, 
wie ſchwer die Landwirtſchaft durch den 
Maſſenfang Inſekten freſſender Vögel geſchädigt 
wird uſw. Es iſt uns unmöglich, den reichen 
Inhalt des Vortrages auch nur andeutungs⸗ 
weiſe zu erſchöpfen. Zum Schluß mahnte 
Redner zum Beitritt und zur praktiſchen Mit⸗ 
arbeit. Der reiche Beifall zeugte von der 
Wirkung des Vortrages. — Herr Rektor 
Schüler dankte dem Redner für ſein Bemühen, 
wie dem Magiſtrat für die wohlwollende Unter⸗ 
ſtützung durch Gewährung des ſchönen Raumes. 
Er bat um regere Anteilnahme, dabei auf eine 
kleine Geldſendung aus einer Sammlung hin⸗ 
weiſend, die ihm am Morgen zugegangen ſei. 
Er ſchloß die Verſammlung mit dem Wunſche, 
daß auch von dieſer Stunde reicher Segen aus⸗ 
gehen möge zu aller Nutz und Frommen. 

— Der Vorſchußverein hielt geſtern abend 
bei Nicolai ſeine Generalverſammlung ab, die 
von 34 Mitgliedern beſucht war. Der Direktor 
des Vorſchußvereins, Herr Stadtrat Kittler, 
eröffnete die Verſammlung und hielt folgende 
Anſprache: „Im vergangenen Jahre hat unſer 
Vorſchußverein drei Männer verloren, die ſich 
um die Verwaltung desſelben große Verdienſte 
erworben und ihre Kräfte, ihr Wiſſen und 
ihre Erfahrung dem Verein ſelbſtlos zur Ver⸗ 
fügung geſtellt haben. Herr Stadtrat Feh⸗ 
lauer legte zu unſerm großen Bedauern ſein 
Amt als Vorſtandsmitglied nieder, der Vor⸗ 
ſitzende des Aufſichtsrat, Herr Stadtrat 
Matthes, und Herr Stadtrat Behrens- 
dorff der den Verein 1860 mit begründete 
und ſeitdem Mitglied des Aufſichtsrats, lange 
Zeit auch Vorſitzender desſelben war, wurden 
uns durch den Tod entriſſen. Herrn Stadtrat 
Fehlauer, deſſen reiche Kenntniſſe und Er⸗ 
fahrungen für uns ſo wertvoll, ſpreche ich 
auch an dieſer Stelle unſern herzlichſten Dank 
aus für alles das, was er unſerm Verein geleiſtet 
hat, und wünſche von ganzem Herzen, daß das 
ſchwere Leiden, das er ſich im Feldzuge 1870/71 
zugezogen hat, ihn fortan möglichſt wenig 
Plage und daß ſein Lebensabend ihm noch 
recht viel Gutes bringe. Das Andenken der 
Herren Stadtrat Matthes und Behrensdorff 
werden wir in dankbarer Erinnerung immer⸗ 
dar ihn Ehren halten.“ Die Anweſenden er⸗ 
hoben ſich zur Zuſtimmung von den Plätzen. Die 
Reviſion der Kaſſe fand am 31. Dezember 1904 
durch Herrn Robert Goewe ſtatt, die der 
Bücher durch die Herren Kittler, Riefflin und 
L. Hirſchfeld am 8. Februar und durch den 
Aufſichtsrat am 17. Februar. Erinnerungen 
wurden hierbei nicht gemacht. Der Abſchluß 
für das 4. Quartal ergibt in Einnahme und 
Ausgabe 963 318,10 Mk. Die Einnahmen 
ſetzen ſich wie folgt zuſammen: Wechſel⸗Konto 
765 365,49 Mk., Wechſelzinſen⸗Konto 10 816,16 
Mk., Mitgliederguthaben⸗Konto 5762 Mark, 
Darlehns =» Konto 137 620,90 Mark, Spar⸗ 
kaſſen⸗ Konto 11 418,10 Mark, Reſer⸗ 
vefonds⸗ Konto 7548,87 Mk., Hppotheken⸗ 
Konto 33,36 Mk., Vereinunkoſten⸗Konto 15,46 
Mk., Grundſtücks⸗Konto 502,02 Mk., Dresdner 
Bank 19 155,30 Mk., Kaſſa⸗Konto (alter 
Saldo) 5580,44 Mk. Die Ausgaben ſetzen 
fi) zuſammen aus: Wechſel⸗Konto 759 464,40 
Mk., Wechſel⸗Zinſen⸗Konto 82,58 Mk., Mit⸗ 
glieder⸗Guthaben⸗Konto 2506,60 Mk. Dar: 
lehnskonto 147940 Mk., Sparkaſſen⸗Konto 
9784,30 Mk., Reſervefonds⸗Konto 6914,50 
Mk., Spezialrejervefonds - Konto 30 Mk., 
Hypotheken⸗Konto 33,36 Mk., Vereinsunkoſten⸗ 
Konto 660,92 Mk., Grundſtücks⸗Konto 256,25 
Mk., Dresdner Bank 19 155,30 Mk., Ber: 
waltungskoſten⸗Konto 1250 Mk., Effekten⸗ 
Konto 6830 Mk., Darlehnszinſen-Konto 1903 
123,55 Mk., do. 1904 2375,60 Mk., Kaſſa⸗ 
Konto (neuer Saldo) 6110, 74 Mk. Die 
Aktiven und Paſſiven ſchließen ab mit 
810 991,07 Mk. Die Zahl der Mitglieder 
betrug Ende 1903 775, eingetreten im Jahre 
1904 ſind 44, ausgetreten 54, ſodaß 765 
Mitglieder am Ende des Jahres 1904 ver⸗ 
blieben. Herr A. Born als ſtellvertretender 
Vorſitzender des Aufſichtsrats erſtattete Bericht 
über das Geſchäftsjahr 1904. Die Verſamm⸗ 
lung genehmigte die Verzinſung des über⸗ 
ſchießenden Mitglieder⸗ Guthabens über 300 
Mk. mit 5%. 


Verſammlung genehmigt. Nach Abſchreibung 


Die Bilanz wurde von der 


der zu zahlenden Zinſen, der Abſchreibung auf 
Mobilien, der Beiträge an die Anwaltſchaft 
und den Unterverband, ſowie die überhobenen 
Zinſen für 1903 und der Rendantur-Tantiemen 
verbleibt ein Überſchuß von 15 076,19 MR. 
Eine Dividente von 7% auf das dividenden⸗ 
berechtigte Guthaben von 198559 Mk. im 
Betrage von 13 899,13 Mk. wurde zur Ver⸗ 
teilung beſchloſſen; mithin verbleiben 1177,06 
Mk., die dem Spezialreſervefonds überwieſen 
werden. Aus demſelbem wurden 100 Mk. 
der Bolksbibliothek, 75 Mk. dem Handfertig⸗ 
keitsunterricht und 30 Mk. dem Gartenbau⸗ 
Verein bewilligt. Zu Rechnungsreviſoren 
wurden die Herren Roszyk, Zährer 
und Paul Broſius gewählt. Herr Robert 
Boemwe wurde als Kontrolleur und die Herren 
A. Born, A. Glogau und M. Mallon 
in den Aufſichtsrat wieder⸗ und Herr Kraut 
jun. an Stelle des verſtorbenen Herrn Stadt⸗ 
rats Behrensdorff neugewählt. Das höchſte 
einem Genoſſen zu gewährende Darlehn wurde 
auf 75 000 Mk. und die Höchſtſumme des auf- 
1 Darlehns auf 600 000 MR. feſt⸗ 
geſetzt. 

— Mbiturientenprüfung. Unter dem Vor⸗ 


ſitz des Herr Schulrats Kahl aus Danzig be⸗ 


gann heute im Kgl. Gymnaſium die mündliche 
Abiturientenprüfung der Gymnaſialabiturienten. 
An der Prüfung nahmen, nachdem von den 
urſprünglich gemeldeten 17 Prüflingen 2 aus⸗ 
geſchieden waren, 15 Abiturienten teil, von 
denen 5 von der Prüfung dispenſiert wurden. 
An der morgen ſtattfindenden Prüfung der Re⸗ 
algymnaſialabiturienten nehmen 5 Prüflinge 
teil. Der Abiturientenkommers findet morgen 
abend im Artushof ſtatt. 

— Aus dem Theaterbureau. Freitag, den 
24. Februar, abends 8 Uhr wird auf vielſeitigen 
Wunſch: „Nachtaſyl“, Szenen aus der Tiefe in 4 
Akten von Maxim Gorki, nochmals gegeben. „Szenen 
aus der Tiefe“ nennt Maxim Gorki ſein ruſſiſches 
Siitenbild, das wegen der wahrheitsgetreuen 
Schilderung ruſſiſchen Elends allgemein Aufſehen er⸗ 
regte und das bei ſeinen Aufführungen überall den 
lebhafteſten Beifall fand. Es ſind in der Tat nur 
loſe aneinander gereihte Sittenbilder, von tief er⸗ 
greifender Wirkung. — Sonnabend 7½ Uhr: „Don 
Carlos“, Infant von Spanien, von Friedrich von 
Schiller. Sonntag, den 26. Februar, nachmittags 3 
Uhr (bei halben Kaſſenpreiſen): „Charleys Tante“, 
Schwank in 3 Akten von Vrandon Thomas, abends 
7 Uhr: „Der Biberpelz“, eine Diebes komödie in 4 
Akten von Gerhart Hauptmann. 

— Höhere Schuhpreiſe in den öſtlichen 
Provinzen. In den öſtlichen Provinzen iſt 
gegenwärtig eine Bewegung im Gange, die 
Preiſe für Schuhwaren heraufzuſetzen. Die 
Schuhwarenhändler der Provinzen Poſen, Weſt⸗ 
preußen und Oſtpreußen beabſichtigen ſich zu 
dieſem Zwecke enger zuſammenzuſchließen. In 
Bromberg wurde am 21. d. Mts. ein Orts⸗ 
verein des Verbandes der Schuhwarenhändler 
gegründet, und geſtern folgte Thorn dieſem Bei⸗ 
ſpiel. Im Reſtaurant Martin waren geſtern 
abend die hieſigen Schuhwarenhändler, ſowie 
die Vertreter der beiden hieſigen Schuhwaren⸗ 
fabriken, ſowie Vertreter der Schuhwarenfabriken 
in Strasburg und Nakel zur Gründung des 
Ortsvereins erſchienen. Nach einem Vortrage 
des Herrn Klausner - München erklärten ſich 
ſämtliche Anweſenden nach kurzer Ausſprache 
beizutreten bereit im ganzen 13 Herren. Beſchloſſen 
wurde, eine ſofortig e Erhöhung der Schuh⸗ 
preiſe um 10 bis 15 Proz. eintreten zu laſſen. 
Mit dem heutigen Tage tritt dieſer Beſchluß 
ſchon in Kraft. 

— Zu dem Eiſenbahner⸗Ausſtand in 
Alexandrowo, von dem wir an anderer Stelle 
der heutigen Nummer berichten, gehen uns 
noch folgende Mitteilungen zu: Der Streik 
der Eiſenbahner kam nicht überraſchend. Ur⸗ 
ſprünglich ſollte er erſt am kommenden Mittwoch, 
den 1. März, beginnen, durch die ſchroffe Ab⸗ 
lehnung der Forderungen der Arbeiter aber 
wurde am Dienstag abend der Beginn des 
Ausſtandes auf Mittwoch abend feſtgeſetzt. 
Die Nachricht vom Beginn des Ausſtandes 
wurde von Station zu Station weitergegeben, 
und in demſelben Augenblick ließen die Zug⸗ 
führer die Züge ſtehen und weigerten ſich, weiter 
zu fahren. der Güterverkehr über Alexan⸗ 


drowo nach Warſchau ruht gänzlich, auf dem 


Thorner Hauptbahnhof und dem Güterbahnhof 
liegen mehrere Güterzüge. Damit keine Züge 
fahren können, haben die Ausſtändigen ſämtliche 
Weichen, ſogar Drehſcheiben umgelegt und mit 
Steinen und Holzblöcken verſperrt. In Ottlo⸗ 
tſchin, der deutſchen Grenzſtation, halten ſich 
zahlreiche ruſſiſche Reiſende auf, die an der 
Weiterfahrt verhindert ſind. Der Nachtſchnell⸗ 
zug nach Warſchau, der Thorn um 10° verläßt, 
wurde unterwegs von Streikenden angehalten 
und an der Weiterfahrt gehindert. Zur Ver⸗ 
hütung von Unruhen an der deutſchen Grenze 
iſt heute mittag ein Gendarmerie-Rommando 
nach Ottlotſchin abgegangen. 

— Submiſſion. Bei der geſtern mitge⸗ 
teilten Submiſſion zur Vergebung der Tiſchler⸗ 
arbeiten einſchl. Materiallieferung in fünf Loſen 
und der Lieferung des eichenen Stabfußbodens 
für den Neubau der hieſigen Fortbildungs⸗ 
ſchule wurden folgende Gebote abgegeben: 
Tiſchlerarbeiten Los I. Körner 6130,85, 
Konkolewski 5624.50, Mondry 5307.98, 
Thober 5056,30, Bartlewski 6052.40, Houter⸗ 
mans & Walter 5174,40. Soppart 4317,03, 
Hammermeiſter 4424,30, Los 11, Thober9026,08, 


Bartlewski 9931,80, Houtermans & Walter 
7602,92, Soppart 6843,99, Los III. Thober 
5383.80, Bartlewski 6526.00, Houtermans & 
Walter 5549,40, Soppart 4592,90, Los IV. 
Thober 7193,80, Bartlewski 7707,00, Houter⸗ 
mans & Walter 7464,40, Soppart 6036,90, Los 
V. Konkolewski 1697,50, Mondry 1715,15, 
Thober 2242,00, Bartlewski 2098,50, Houter⸗ 
mans & Walter 1814,50, Soppart 1599,00, 
Hammermeiſter 1631,00 Stabfußboden: 
Rinow 26 334,85, Gebrüder Pichert 2464287, 
Houtermans & Walter 26744, 20, Bock 27835. 80, 
Borkowski 26 471,30, Breslauer Patentfabrik 


26 198,46, Wolgaſter Stabfußbodenfabrik 
26 144,20 Mark. 
— Totgefahren. Geſtern früh 3 Uhr 


wurde auf dem Rangierbahnhofe der Vieh⸗ 
händler Ernſt Heupel aus Lindenwerder, Kreis 
Kolmar i. P., beim Überſchreiten der Geleiſe 
von heranrollenden Güterwagen erfaßt und 
ſofort getötet. Heupel hinterläßt eine Witw 
mit ſieben Kindern. 1 

— Polizeibericht. Verhaftet wurden 
zwei Perſonen. Gefunden wurden ein 
Herrnglageehandſchuh und ein Zollſtock. 

— Von der Weichſel. Der Pegel ſtand 
heute auf 1,14 (1,23) Meter über Null. 
— Viehmarkt. Auf dem heutigen Vieh⸗ 
markt waren 198 Ferkel und 45 Schlacht⸗ 
ſchweine aufgetrieben. Bezahlt wurden 40 — 43 
Mk. für fette und 38 — 39 Mk. für magere 
Schlachtſchweine für 100 Pfd. Lebendgewicht. 

— Meteorologiſches. Temperatur — 1 


höchſte Temperatur + 3, niedrigſte — 1, Luft⸗ 
druck 772 Millimeter. 


Wetter trübe. Wind 


Graf Bülow nicht Fürſt? 

Berlin, 23. Februar. Der Kaiſer richtete 
an den Reichskanzler Graf Bülow eine 
Kabinettsorder, worin er ihm anläßlich der 
Annahme der Handelsverträge den wärmſten 
Dank ausſpricht und anerkennt, daß die er⸗ 
zielten Erfolge vornehmlich der ſtaatsmänniſchen 
Kunſt des Reichskanzlers zuzuſchreiben ſind. 
Der Kaiſer verlieh dem Grafen Bülow eine 
Kaiſerbüſte in Marmor. Außerdem erhielten 
Graf Poſadowsky den Schwarzen Adlerorden, 
v. Podbielski das Großkreuz des Roten 
Adlerordens, v. Richthofen wurde zum Staats⸗ 
miniſter ernannt. 

Angriff der Hottentotten. 

Berlin, 23. Februar. Nach Meldung des 
Generals von Trotha vom 21. d. Mts. wurde 
am 2. Februar das durch einen Poſten der 
Abteilung Koppy beſetzte Ukamas (120 Kilo⸗ 
meter n. ö. Warmbad) von etwa 70 Hotten⸗ 
totten angegriffen. Der Angriff wurde ſieg⸗ 
reich abgeſchlagen. a 

Kuropatkin erblindet. 

London, 23. Februar. Daily Telegraph 
erfährt aus Tokio, daß Kuropatkin die Seh⸗ 
kraft auf einem Auge eingebüßt habe. 

t Rommt Hull! 

Frederikshavn, 23. Februar. Das dritte 
ruſſiſche Geſchwader hat geſtern nacht die 
Skager Bucht in der Richtung nach Weſten 
verlaſſen, dürfte alſo heute in der Huller 
Bucht anlangen. 


Kurszettel der Thorner Zeitung. 
Berlin, 23. Februar. 122. Febr. 
Privatdis konnt 13/, 177 


Oſterreichiſche Banknoten 85,25 85,20 
uſſiſche > ds 216,10 | 216,05 
Wechſel auf Warihau . . . —, =, 
3½ pgt. Reichsanl. unk. 1905 102,40 | 102,40 
3 pgt. 5 91,60 91,70 
3 pat. Preuß. Konſols 1905 102,40 40 
3 pgt A 3 91,50 91,60 
4 pot. Thorner Stadtanleihe . 103,70 | 103,60 
3½ pat. „ 5 1895 —.— 98,75 
3½pgt. Wpr.Neulandid. 1 Pfbr. 99,20 99,10 
3 p8t „ 1 > 88,50 88,40 
4 pat. Rum. Anl. von 189% . 90,50 90, 
4 pat. ch unif. St.⸗ R. —.— 90,40 
4½ pat. Poln. Pfandbr. . . 94,40 94,75 
Gr. Berl. Straßenbahn. n 187,50 | 187,25 
Deutſche Bana 242,70 | 243,40 
Diskonto⸗Kom.⸗ Gen. 193,60 ] 193,60 
Nordd. Kredit⸗Anſtallt 117,.— | 116,— 
Allg. Elektr.-U.:Bef.. . . - 241,75 | 239,75 
Bochumer Bußjtahl. . . . 247,20 | 246,90 
arpener Bergbau . . . » 211,— | 211,20 
Pia em r —.— —.— 
Le eee 256,25 | 256,75 
Weizen: loko Newyork —.— 124½ 
N 179,50 | 179,25 
DEREN SE 180,50 | 180,25 
„ September 2 177,— | 177,25 
Roggen: Mat 146,— | 146. - 
r 146,50 | 146,25 
September 3 ne 


Wechſel⸗Diskont 3½ pZt., Lombard⸗Zinsfuß 4 2 pät. 


a: IL Porte 
e BARBLAY, PERKINS & Co. 


RT Uns. orig, echte Porterbier ist nur m uns 
gesetzl. geschütztenEtiqueit zu baben 


—— j 


schutz-Marke. 


— — BEREABGEÄREEE EEE 
Foulard-Seide v. 95 Pf. an 


— zollfrei! — Muster an jedermnn . — 


Seidenfabritk. Benneberg, Zürich. 


Aufgebot. 


Der Eigentümer peter Stremel 
und deſſen Frau Julianna geb. 
Wisniewski, ſowie der Eigentümer 
August Kirchherr, alle aus Thorn, 
Culmerchauſſee, und vertreten 
durch den Juſtizrat Trommer in 
Thorn, haben als Eigentümer 
der betreffenden Grundſtücke 
das Aufgebot der im Grund⸗ 
buche von Thorn Neue Culmer⸗ 
vorſtadt auf Blatt 76 und 134, 
Abteilung III Nr. 9 und 1 für 
den Brunnenbauer August Pru- 
schinski in Briesen zur Erhaltung 
des Vorrechts einer Hypothek 
auf Grund des Urteils und 
Beſchluſſes des Königlichen 
Amtsgerichts Thorn vom 15. 
Dezember 1891 und 28. Januar 
1892 am 9. März 1892 vor⸗ 
gemerkten 
a. 45,42 Mk. Lohnforderung, 

nebſt 5% Zinſen ſeit dem 

1. Juli 1891, 


b. 12,20 Mk. feſtgeſetzter 
Koſten, und 
c. 1,70 MR. Eintragungs⸗ 


koſten beantragt. 

Der Gläubiger wird aufge⸗ 
* ſpäteſtens in dem auf 
e 


n 
29. April 1905, 
vormittags 9'/, Uhr 

vor dem unterzeichneten Bericht, 
Zimmer Nr. 22, anberaumten 
Aufgebotstermine ſeine Rechte 
anzumelden, widrigenfalls er 
mit ihnen ausgeſchloſſen werden 
wird. 

Thorn, d. 21. Februar 1905. 


Königliches Amtsgericht. 


Bekanntmachung. 

Das diesjährige Erſatz⸗ Geſchäft 
für die Militärpflichtigen des Stadt⸗ 
kreiſes Thorn findet für die im Jahre 
1883 und früher geborenen Militär⸗ 
pflichtigen am 

Sonnabend, den 1. April 1905, 

für die im Jahre 1884 geborenen 

Militärpflichtigen am 

Montag, den 3. April 1905, 
für die im Jahre 1885 geborenen 
Militärpflichtigen am 2 

Dienstag, den 4. April 1905 
im Lokale von Huse Karlſtraße 
Nr. 5 ſtatt und beginnt an jedem 
Tage früh 7 Uhr. 

Am Mittwoch, den 5. April 1905 
findet das Zurückſtellungsverfahren 
und die Loſung in demſelben Lokale 
von 9 Uhr ab ſtatt. 

Sämtliche am Orte wohnhaften 
Militärpflichtigen werden zu dieſem 
Muſterungstermine unter der Ver⸗ 
warnung vorgeladen, daß die Aus⸗ 
bleibenden zwangsweiſe Geſtellung 
und Geldſtrafen bis zu 30 Mark, 
eventl. verhältnismäßige Haft zu 
gewärtigen haben. 

Außerdem verliert derjenige, welcher 
ohne einen genügenden Entſchuldi⸗ 
gungsgrund ausbleibt, die Berechti⸗ 
gung an der Loſung teilzunehmen 
und den aus etwaigen Reklamations⸗ 
Gründen erwachſenden Anſpruch auf 
Zurückſtellung bezw. Befreiung vom 
Militärdienſt. 

Wer beim Aufruf ſeines Namens 
im Muſterungslokale nicht anweſend 
iſt, hat nachdrücklich Geldſtrafe, bei 
Unvermögen Haft verwirkt. 

Militärpflichtige, welche ihre An⸗ 
meldung zur Rekrutierungs-Stamm- 
rolle etwa noch nicht bewirkt haben, 
oder nachträglich zugezogen ſind, 
haben ſich ſofort unter Vorlegung 
ihrer Geburts⸗ oder Loſungsſcheine 
in unſerm Militärbureau (Rathaus 
1 Treppe) zur Eintragung in die 
Rekrutierungs⸗Stammrolle 3. melden. 

Wer etwa wegen ungeſtörter Aus⸗ 
bildung für den Lebensberuf Zurück⸗ 
ſtellung erbitten will, muß im Muſte⸗ 
rungstermine eine amtliche Beſcheini⸗ 
gung vorlegen, daß die Zurückſtellung 
zu dem angegebenen Zwecke be- 
ſonders wünſchenswert ſei. 

Jeder Militärpflichtige muß zum 
Mufterungstermine fein Geburts- 
zeugnis falls er dasſelbe nicht ſchon 

0 im Militär⸗Bureau abgegeben hat 
bezw. ſeinen Loſungsſchein mitbringen 
und am ganzen Körper rein ge⸗ 
waſchen und mit reiner Wäſche ver⸗ 
ſehen ſein. 

Thorn, den 21. Februar 1905. 


Der Zivilvorſitzende der 
Erſatz⸗Kommiſſion des Aus⸗ 
hebungsbezirks Thorn Stadt. 


—r. — a er 
zahle ich Vorſchuß auf gebr. 
Sofort Möbel, Betten, Kleidungsft., 
Fahrräder, Gold u. Silber wenn mir 
olche zur Auktion übergeb. werden. 
ulius Hirschberg, Auktionator, 


Culmerſtr. 22. 

für alte und neue Möbel, 
Zahle Betten, Wäſche, alte und 
neue Kleidungsſtücke, altes Gold, 
Silber die höchsten Preiſe, auch 
kaufe ganze Nachläſſe. Bei mir 
brauchen Sie keinen Vorſchuß nehmen, 
da ich gleich bar zahle und Sie In- 
ſertions- u. Auktionsgebühren ſparen. 

Naftaniel, 
Heiligegeiſtſtraße 6. 


Bekanntmachung. 

Den Beſitzern von Baump anzun⸗ 
gen, in deren Nähe eee 
Telegraphen⸗ und Fernſprechanlagen 
verlaufen, wird anheimgegeben, die 
zur Sicherung des Betriebes erforder⸗ 
lichen Ausäſtungen bis zum 15. April 
d. Js. unter Berückſichtigung des 
Nachwuchſes in ſolchem Umfange 
auszuführen, daß die Zweige auch 
noch im Herbſte nach allen Rich⸗ 
tungen mindeſtens 60 em von den 
Leitungen entfernt ſind. ($ 4 des 
Telegraphenwege⸗Geſetzes vom 18. 
Dezember 1899 und Punkt 1 der 
zugehörigen Ausführungsbeſtimmun⸗ 
gen). Ausäſtungen, die innerhalb 
dieſer Friſt nicht oder nicht genügend 


ausgeführt ſind, werden von der 
Reichs⸗Telegraphenverwaltung vor⸗ 


genommen werden. 
Thorn, den 21 Februar 1905. 
Der Magiſtrat. 


Verkauf von dan Eisen. 


Die auf unſerem Grundſtück lagern⸗ 


den Abfälle von altem Guß⸗ und 
Schmiedeeiſen ſollen zur ſofortigen 
Entnahme gegen Barzahlung ver⸗ 
kauft werden. 

Poſtmäßig verſchloſſene und mit 
entſprechender Aufſchrift verſehene 
Angebote werden bis 
Freitag, den 3. März 1905, 

vormittags 11½ Uhr 
in unſerem Geſchäftszimmer, Copper⸗ 
nicusſtraße Nr. 45 hierſelbſt, ent⸗ 
gegengenommen, woſelbſt auch die 
Oeffnung der eingegangenen Offerten 
in Gegenwart der etwa erſchienenen 
Bieter erfolgen wird. Zuſchlagsfriſt 
15 Tage. 
Thorn, den 20. Februar 1905. 


Die Verwaltung der städt. Gasanstalt. 


l i 3. Verk. unf. Cigarr. Ver⸗ 
gen es. güt. ev. 250 Mk. mon. u. 
mehr. H. Jürgenſen & Co. Hamburg. 


— —.. 
Agenten u. Platzvertrefer 
auf Holz-Rouleaux u. Jalousien 
bei höchſter Proviſion ſtets und 
überall geſucht. 

Hermann Niesel, 
Holz⸗Rouleaux⸗ und Jalouſienfabrik, 

Neurode i. Schl. 


2 kehrlinge 


können ſofort eintreten. 
J. Lucht, Bäckermeiſter, 
Mellienſtr. 120. 


Einen Lehrling ffn den 


ſofort ein 
H. Jacobi, Malermeiſter, 
Bäckerſtr. 47. 


1 kaufburiche 


wird von jofort verlangt 
M. Chlebowski. 


Dorf. Hoch rau zo ee 


heiten. Gerberſtraße 27, Hof il. 


Lehriräulein, 


für die Kurzwaren⸗Abteitung, der 
polniſchen Sprache mächtig, ſucht 
Kaufhaus M. S. Leiser. 


Junge Mädchen, 
welche die feine Damenſchneiderei 
und Zuſch weiden erlernen wollen, 
können ſich melden H. Sobie- 
chowska, Tuchmacherſtr. 4, 2 Tr. 


Brauchen Sie Geld? 


so schreiben Sie sofort an 
Hermann Sobotta & Co., 
Laurahütte O.-S. Rückperto. 


Wer Geld 


von 100 M. aufwärts (auch weniger) 
zu jedem Zwecke braucht, ſäume nicht, 
wende ſich an das Bureau, Fortuna“ 
Königsberg i. Pr., Franzöf. Str. 7. 
Ratenweiſe Rückzahlung. Rückporto. 


I | h Mk. 75,— bis Mk. 400,— 
dl N 10 giebt Selbſtgeber. G. A. H. 
Schneeweiss, Berlin. Rathenower⸗ 
ſtraße 68. (Rückporto.) 


Gründlicpen Mlavieruntericht 


erteilt Clara Janson, Schulſtr. 9, II. 


Geldsuchenden Kr, © ui 


Verlang. grat. 
und franko Proſpekt. 
Bruno kemme, Berlin SW. 11. 


8293533323 
Thom, Coppernicusstr. Nr. 1% 


II. Etage. 
Sehr zu empfehlen! 


Einem geehrten Publikum 
der Stadt Thorn und Um: 
gegend geſtatte ich mir, meine 


Strümpfe und Socken 
mit Anstrickfabrik 


beſtens zu empfehlen. Dieſes 
Unternehmen dient dazu, armen, 
anſtändigen Mädchen Arbeit 
und Unterhalt zu geben. Die⸗ 
ſelben ſind mit der Arbeit 
ſo vertraut, daß ſie den 
Anforderungen eines hochge⸗ 
ehrten Publikums entſprechen 
werden können. 


5 H. von Slaska. 5 


2995239533759 >33 32523 > > > 


Infolge der hohen Lederpreiſe find die 
Unterzeichneten genötigt, die Preiſe für 
Schuhwaren um 1015 % zu erhöhen. 

M. Bergmann. Prager. Wunsch. 
Johann Lisinski. Franz Wolclechowskl. 


I. Prylinski. 4. Littmann. H. Penner. 
Dopslaft. I. Duske. Fenski. Osmanski. 


— — — — — 


Für Zahnleidende 


Adolf Beilfron, prakt, Deniist 
Breitestrasse 21 neben Caf& Nowak, 


früher bei Berrn Profelſor Dr. Doebbelin, fowie im 
Zahnärztlichen Inftitut der Königl. Univerlität zu 
Königsberg i. Pr. tätig gewefen. 


Schonendste Behandlung. Mässige Preise. 


Von heute ab koſtet meine 


Molkepeibutter 
1,20 Mk. per Pfund, auch 
in ſämtlichen Niederlagen 

W. Gertz. 


W Heute 


rise Scholishe 


Die Sterhekasse des Deutschen 
Kriegerbundes. 


Verſicherungsverein auf Gegen⸗ 
feitigkeit in Berlin W. 62, fur: 
fürſtenſtraße 97 
verſichert die Mitglieder von Krieger⸗ 
vereinen, welche dem Deutſchen 
Kriegerbunde angehören, deren Ehe⸗ 
frauen und Witwen mit Beträgen 
bis zu 2000 Mark nach verſchiedenen 
Tarifen zu günſtigen Bedingungen. 
Verſicherungsbeſtand am 31. De⸗ 

zember 1903. 
64 172 Verſicherungen mit über 


15 Millionen Mark Kapital, Prä⸗ 

mien⸗ u. Sicherheitsreſerve Mark Zander, 

2 237 569,50. 

Anträge nehmen 8 un Zungen, 
Auskunft erteilen der Beneralbevoll- 
mächtigte G. Matthaei - Mocker. Kabaliau. 


fowie die in den einzelnen Krieger- 
vereinen beſtellten Bevollmächtigten. 


Die oben bezeichnete Kaſſe iſt nicht 
identiſch mit der Sterbekaſſe für 
ehemalige Krieger und Waffenge⸗ 
fährten im Königreich Preußen, 
Verſicherungsverein auf Gegenſeitig⸗ 
keit in Spandau. 


amtliche Stellmacherhäülze, 


trocken, als: Eichen⸗, Rotbuchen⸗ 
Rüſtern⸗ und Birkenbohlen, Naben⸗ 
hölzer, Birkenſtangen, 


Speichen und Felgen 


barl Sakriss, 


26. Schuhmacherstrasse 26. 


Buchbinderarbeiten, 
Kartonnagenarbeiten, 
Galanteriearbeiten & 


ſowie Bildereinrahmungen werden 
ſauber, ſchnell u. recht billig geliefert. 
Daſelbſt kann ſich auch ein Lehr⸗ 


empfiehlt preiswert ling melden. 
‚Carl Klee Thorn. 
Holzplatz: Mocker⸗Chauſſee. Oskar Foerder, 
Buch bindermeiſter, 
. Thorn, Bäckerſtr. Nr. 12. 


mit hebräiſcher Inſchrift 
in ſauberſter Ausführung 
empfiehlt 
Irmer, 


Grabdenkn:ai - Fabrik, Thorn, 
—— Strobandſtraße 13. 


Dachpappen, 
Jeer, 8 
Karbolineum 


empfiehlt billigſt 


Carl Kleemann, Thor. 


Lagerplatz: Mocker Chauſſee. 
Fernſprecher 202. 


Kalk, 


Gut erhaltene 


Gewürzmühle 


ſowie 


Marzipanwalzmaschine 


mit 2 Granitwalzen, beide für Zement, 
Handbetrieb, durch Einführung des 
Kraftbetriebes überflüffig, find billig Syps und 
“Merten abet ter A. Z. 104 R h 
erten erbeten unter A. Z. 

an die Exped. der Thorner Zeitung. 0 rgewebe 
„ü TEE ET NIS ERIIEE TER empfiehlt 

a__ aA, | Car! Kleemann, 
* Thorn. 


Kupfer- 
Schablonen 


zum Wäſche⸗Zeichnen, 


Nlonogranme” 


in neuen, 
modernen Zeichnungen bei 


Lagerplatz: Mocker Chauſſee. 
Fernſprecher 202.1 


Dünger- 
Staubkalk, 
Kalnit, 
Thomasmehl 


€ 


H. Petersilge. A offeriert 
—— — Saatengeſchäft 
a N IB. Hozakowski, 
5 “ Thorn. 


: Pianoforte- 


Fabrik L. Herrmann & Co., 9 
Berlin, Neue Promenade 5. 
Pianivos in kreuzs. Eisenkonstr., 
höchster Tonfülle und fester 
4 Stimmung. Versand frachtfrei. 
mehrwöchentl. Probe. Bu ar oder 
4 Raten von 15 M. monatl. ohne An- 
zahlung. Preisverzeichin. franco.“ | 
85 4 


Gebrauchte Flaſchen 


kauft Schulz, Seglerſtr. 10 Keller. 
REN re en ET te 


Stolz 


kann jeder fein, der eine zarte, weiße 
Haut,rojiges,jugendfriihesAusjehen 
u. ein Geſicht ohne Sommerſproſſen 
und Hautunreinigkeiten hat, daher 
gebrauche man nur 


Sterkenpferd - Lilienmilch - Seife 
v. Bergmann & Co., Radebeul 
mit Schutzmarke: Steckenpferd. 
a St. 50 Pf. bei: Adolf Ireetz, J. M. 
Wendifch Nachf,, Enders & Co., 
Paul Weber u. i. d. Löw e napotheke, 


2 


Trockenes Kiefernklobenhol, 
1. u. 2. Klaſſe in Waggonladungen 
ſowie trockenes Kleinholz u. Kohle 
beſte Marke, beides unter Schuppen 
lagernd, ſtets zu haben. 


A. Ferrari, Holzplatz a. d. Weichſel 


lokal, Re 


Ortsverein T 


enedictus 


\ 

— 

— 
7 
* 

— 

. 


elbke&I 


Culmsee’er Molkerei - Butter, 


beliebtefte Butter Weſtpr., tägl. friſch. 


Frisches Simonshrot, 
leicht verdaulich, à Stück 30 u. 60 Pf. 
empfiehlt 
A. Kirmes, Eliſabethſtraße. 
Alleinige Verkaufsſtelle in Thorn. 


Pflaumenmus, 
das Pfund 20 Pf., empfiehlt 
E. Szyminski. 


please“ ein Laden 


nebſt Lagerraum zum 1. Juli dieſes 
Jahres zu vermieten. 


Paul Hartmann. 


„ —. DER 
In unſerem Haufe Breiteſtr. 37, 
1. Etage ift das 


Balkonzimmer mit Entree, 


welches ſich zu Kontorzwecken eignet, 


ſofort zu vermieten. 
€, B. Dietrich & Sohn 
Thorn. 5 


feln. N. Wohnung 


Breiteſtraße 14. Zu erfr. 3. Ft., 
Kornblum. 


Wohnung 


von 3 Zimmern zu vermieten 
Seglerſtraße 13. 


Laden mit Wohnung, 


Hofraum und Keller, zur Fleiſcherei 


geeignet, ſofort oder ſpäter zu ver⸗ 
mieten Strobanditr, 13. 


Elilabethitrake 4 
Laden 


mit 3 anliegenden Zim mern, Küche 
und großem hellen Keller, von gleich 
zu vermieten. 
— —— 
2 frdl. Wohn., 3 Zim. u. Küche p. 
1. 4. 05 verm. Patz, Schuhmacher⸗ 
ſtraße 13, Ecke Schillerſtraße. 
W h von 4 Zimmer und 
N nung reichlichen Zubehör vom 
1. 4. 05 zu vermieten 
F. Bettinger, Tapezier, 
Strobandſtraße 7. 


Kulmenst. 2 Kere. 


zu vermieten 
Siegir.Danziger. 
Brückenstrasse 6 part. 

Wohnung von 5 Zimmern, Haus- 
gärtchen, reichl. Nebengel. p. 1. April 
zu verm. Auf Wunſch Stallung, gr. 
Wagenremiſe und Kutſcherſtube. Näh. 
daſelbſt. Gehr. Rosenbaum. 


Brückenstr. 32. 
1 Laden 


nebſt 2 angrenzenden großen hellen 
Zimmern, Geſchäftskellern ꝛc., desgl. 
2. Etage 


grosse Wohnung 
6 Zimmer, Badeſtube und vieles 
Nebengelaß, ſeit 18 Jahren von der 
Leinenhandlung A. Böhm innege⸗ 
habt, zom 1. April 05 zu vermieten 

Nähere Auskunft erteilt 
A, Glogau, Wilhelmplatz 6. 


Kirchliche Nachrichten. 


Freitag, den 24. Febr. 1905. 

Altftädt. ev. Kirche. Abends 6 Uhr: 
Bibelerklärung. Herr Prediger 
Treichel. 


Synagogale Nachrichten. 


Freitag: Abendandacht 5¼ Uhr. 


Kaufmannsgericht. 


Freitag, den 24. d. Mts., abends 9¼ Uhr im Wahl: 
Be Nicolai, Mauerftraße 


große öffentliche Derfammlung. 


cher wahlfähiger Handlungs- 
ter, iſt dringend erforderlich. 


Verein d. Deutschen Nauflonte Versand Deutscher Handlungsyehilfen 


Die Anweſenheit ſämtli 
gehilfen, auch nicht organiſier 


Dentschnationaler Handlun 


rtsgruppe 


reisverein Thorn. 


soehilfen-Verband 


horn. 


Stadi-Theater 
Direktion Carl Schröder, 


Freitag, den 24. Februar 1905. 
Anfang 8 Uhr. — Ende 101/, Uhr. 
Huf unſch! Huf Wunic! 


Nachtasyl. 


Szenen aus der Tiefe in 4 Akten 
von Marim Borky. 


Sonnabend, den 25. Februar 1905. 


Don Carlos. 


Infant von Spanien. 
Von Fr. v. Schiller. 


Deutscher Sprachverei, 


Montag, den 27. d. Mts., 


abends 8½ Uhr 
im Fürfienzimmepfdes Artushofes 
Vortrag des Herrn Rektors Schüler 
über: 


Das Verhältnis der dichterischen 
sprache zur Musik, 


— Gäſte willkommen. — 


Kaufmännischer Verein für 
weibliche Angestellte, 


Sonntag, den 26. Februar er. 


Winfervergnügen 


in den Sälen des Schützenhauſes. 
Beginn abends 7 Uhr 
Der Vorſtand. 


Haus⸗ und Grundhasitzer- 
Verein zu Thorn, 


Anfragen wegen Wohnungen find 
an die Geſchäftsſtelle bei aul Meyer 
in Firma . Brettcher, Baderſtr. 
zu richten. 

Brückenſtr. 13, 2. Et. 8 3. 1800 fof. 

mit Heizung. ” 

Brückenſtr. 11, 1. Et. 7 8. 1500 „ 

Friedrichſtr. 10/12 2. E. 6 3. 1360 
Mellienſtr. 138, 1. Ct., 6 3.1200 
Mellienſtr. 89, part., 5 Zim. 850 
Brombergerſtr, 35, pt., 5 3. 850 
Albrechſtr. 2, 1. Et., 4 Zim. 800 
Bromb.⸗Str. 35, hochp. 5 3. 800 
Gerechteſtr. 35, 3. E. 5 Zim. 700 
Coppernicusſtr. 3 hochp. 5 3.660 
Neuſt. Markt 11, 3. E., 5 Z. 630 
Gerechteſtr. 5. 3. Et., 6 8. 
Gartenſtr. 64, part., 4 8. 
Neuſt. Markt 12, 2. Et. 43. 
Alt. Markt 12., 2. E., 33. 550 
Gerberſtr. 18, 2. Et., 4 3. 
Neuſt. Markt 24, 3. E. 5 J. 
Strobandſtr. 7, 1. Et., 4 2. 
Gerechteſtr. 35, part., 3 Zim. 
Mellienſtr. 127, 1. Et., 4 8. 
Leibitſcherſtr. 38, 1. Et. 4 3. 
Baderſtr. 10, part., 4 Zim., 

Balkonwohnung 
Coppernicusſtr. 8, 2. E. 48. 
Leibitſcherſtr. 36, 2. E., 43. 
Mellienſtr. 89, 4 Zimmer, 
Mellienſtr. 78, 1. E., 
Bankftr. 10, part., 3 Zim. 
Mellienſtr. 66, 1. Et., 4 8. 
Seglerſtr. 6, 2. Et., 4 8. 
Gerechteſtr. 5, p. 2 Zimm. 
Culmerſtr. 12, Speicher., 
Leibitſcherſtr. 42, part., 38. 
Heiligegeiſtſtraße 7—9 
Gerſtenſtr. 19, 3. E., 3 Zim. 
Heiligegeiſtſtr. 7/9, p., 2 8. 
Baderſtr. 22, 3. Et., 2 Zim. 195 
Mellienſtr. 76, 1. Et., 2 3. 150 
Culmerſt. 12 Speicher mtl. ER 


5 Pferdeſt. „ 10 
Wilhelm⸗Platz6, 4. E. 2 3. m. 15 
Brbgſtr. 26 3 Zim. 
Gerechteſtr. 2, 2. Et. 5 8. 
Baderſtraße 10, part. 5 8. 
Schulſtr. 22, 2. E, 23. mbl. 

Burſchenkam. u. Pferdeſt. 
Mellienſtr. 89, pt. 2 3. möbl. ſof. 


Mein in beſter Lage der Stadt 
gelegenes 


Selegrunditück 


für Mohn: oder Geſchäftshaus 
vorzüglich geeignet, beabſichtige ich 
zu verkaufen. 

Frau A. Löschmann, Thorn. 
— — TAGEN: 11 OR 
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Der Geſamt⸗Auflage der 

heutigen Nummer liegt 
ein Proſpekt des Techninums Mitt- 
weida bei, auf den wir unſere 
Leſer noch beſonders hinweiſen. 


TT.. ͤ ER 
2 Hierzu Beilage und Unter⸗ 
altungsblatt. 


F 


| 


Chorner 


Begründet 


anno 1700 


ea Oitdeufſche Zeitung und General-Änzeiger SS 
Beilage zu Nr. 47 — Freitag, 24. Februar 1905. 


Der «Kailer» und fein 
«General=Feldmarichal'». 


Vor dem Londoner Zivilgericht kam am 
Freitag die Klage des Oberſt George Edward 
Graves gegen den „Kaiſer“ Jacques J. Lebaudy 
zur Verhandlung. Graves behauptet, von Jac⸗ 
ques 1. als „General-Feldmarſchall“ für die 
Streitkräfte des „Kaiſerreichs der Sahara“ mit 
einem Jahresgehalt von 40 000 Mark engagiert 
zu ſein. Er klagte nun, da er kein Geld erhielt, 
das Gehalt für einen Monat mit 3333 Mark 
ein. Die Verhandlung war voll von komiſchen 
Zwiſchenfällen. Der Verteidiger Lebaudys be⸗ 
ſtritt, daß der Kläger jemals von Jaques J. 
in dieſer oder einer anderen Eigenſchaft ange⸗ 
ſtellt worden ſei. Übrigens ſei Jaques 1. ein 
Kaiſer, und als ſolchec unterſtehe er nicht der 
Jurisdiktion des Gerichtshofes. Er habe ſein 
Kaiſerreich auf die gleiche Weiſe erlangt, wie 
ſ. 3. Napoleon I. Der Kläger, Oberſt Graves, 
ein militäriſch ausſehender Mann, erzählte, wie 
er die Bekanntſchaft des Kaiſers Jacques 1. 
gemacht habe. Im Jahre 1903 habe er ver⸗ 
nommen, daß der Kaiſer im Savoy⸗Hotel ab⸗ 
geſtiegen ſei. Er ſei ins Hotel gegangen, um 
Herrn Lebaudy zu ſprechen, man habe ihm 
aber geſagt, ein ſolcher ſei nicht dort, er meine 
wohl den Kaiſer Jacques J. „Wer ſagte 
Ihnen dies?“ warf der Richter dazwiſchen 
und fügte ohne eine Antwort abzuwarten hinzu: 
„Ich verkehre nicht viel in kaiſerlichen Kreiſen, 
aber ich bin der Meinung, ſie hätten Ihren 
Namen in ein Beſuchsbuch eintragen müſſen.“ 
„Ich ſandte meine Karte hinauf und wurde 
ſpäter empfangen“, fuhr der Kläger fort. „Der 
Kaiſer empfing mich und gratulierte mir zu 
meinen bisherigen Leiſtungen. Eine Karte von 
Afrika wurde ausgebreitet und das Kaiſerreich 
mir gezeigt. Es begann an der ſüdlichen 
Grenze von Marokko und erſtreckte ſich 40 50 
Meilen landeinwärts. Es gibt dort nichts als 
Sand, aber eine Hauptſtadt, die den Namen 
Troja erhalten ſoll, wird gebaut“. Dann ſei 
ihm verſichert worden, die Eingeborenen ſeien 
friedlicher Natur und würden dem Banner des 
Kaiſers zufliegen. Das Banner ſei eine Flagge, 
die auf gelbem Grunde einen goldenen Halb: 
mond mit Stern trage. Dann habe der 
Kaiſer ihn zum General⸗Feldmarſchall ernannt, 
auf die Frage nach den Bezügen aber erklärt, 
er gebe immer nur Geſchenke. Kläger habe 
darauf geantwortet, es ſei ihm gleich, wie 
ſeine Bezüge genannt würden, ſolange er ſie nur 
regelmäßig erhalte. Die Gehaltsfrage ſei 
ſchließlich mit dem „Oberhofmeiſter“ des Kaiſers 
dahin geregelt, daß Graves 2000 Pfd. Sterl. 
(40000 Mk.) jährlich erhalten ſollte. Er habe 
aber nichts bekommen, da er den Schatzſekretär 
nicht finden konnte, deshalb habe er geklagt. 
Bei der Zeugenvernehmung trat auch Mr. 
Woodhouſe, der „Hofdichter“ des Kaiſers auf, 
der die „Nationalhymne“ verfaßt hat. Ferner 
trat ein Major Syilsbury auf, dem der gleiche 
Poſten mit 60000 Mark angetragen war, den 
er aber ausgeſchlagen hatte. In ſeinem Plai⸗ 
doyer führte der Richter aus, der Kaiſer 
Jacques 1. erinnere ihn mehr an die Groß⸗ 
herzogin von Gerolſtein als an den Kaiſer 
Napoleon. Die Pflichten eines General⸗Feld⸗ 
marſchalls ſtänden vorläufig auf dem Papier. 
Er ſei der Meinung, es liege kein eigentlicher 
Vertrag vor, der Oberſt habe vielmehr einen 
Narren geſucht, von dem er auf leichte Weiſe 
Geld verdienen könne. Die Klage wurde ab⸗ 
gewieſen. 


— 
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Elbing, 21. Februar. Ein ganz auf- 


fallendes Schadenfeuer legte vor 
einigen Tagen die Klingeſche Abbaubeſitzung 
in Baumgarth bei Chriſtburg in Aſche. Mittags 
ging die Scheune in Flammen auf. Abends 
entſtand abermals Feuer, das den Stall ein⸗ 
äſcherte, und am anderen Tage mittags wurde 
das Wohnhaus durch Feuer vernichtet. Es 
liegt offenbar dreifache Brandſtiftung vor. 
Bromberg, 21. Februar. Ein ſchwerer 
Fall von Blutvergiftung hat ſich vor 
einigen Tagen hier ereignet. Einem Schneider⸗ 


meiſter B. fiel vor einigen Tagen beim Bügeln 
eines Kleidungsſtückes eine glühende Kohle 
auf den linken Fuß und verurſachte eine kleine 
Brandwunde, welcher der Verletzte indeſſen 
keine Beachtung ſchenkte. Erſt als ſich nach 
einigen Tagen heftige Schmerzen einſtellten 
und das Bein anzuſchwellen begann, wurde 
ein Arzt hinzugezogen, der eine Blutvergiftung 


feſtſtellte und als einziges Rettungsmittel eine 


Amputation des Unterſchenkels für erforderlich 
erachtete. Hierauf wollte Herr B. nicht ein⸗ 
gehen, ſein Zuſtand verſchlimmerte ſich und 
vorgeſtern verſtarb er an den ſchweren Folgen 
der im Anfang unerheblichen Verletzung. 


Thorn, den 23. Februar. 


— Der Verband Oſtdeutſcher Brauereien 
und Mälzereien wird am 23. Februar in 
Brieſen eine Vorſtandsſitzung abhalten, in der 
u. a. über die Neuordnung einer Reichsbrau⸗ 
ſteuer verhandelt werden ſoll. 

— Die neuen Fünfzigpfennigſtücke ſind 


nunmehr auch hier zur Ausgabe gelangt. Sie 


unterſcheiden ſich von den alten „Kollegen“ 
abgeſehen von der Aufſchrift „½% Mark“ auch 
in Bezug auf die Dicke, welch letztere genau 
diejenige der Zehnpfennigſtücke erreicht. Von 
den letzteren unterſcheiden ſie ſich wiederum 
durch den ſtark gerippten Rand, wie auch 
durch den auf der Rückſeite angebrachten 
Reichsadler, der mit einem Eichenkranz um⸗ 
geben iſt. 

— Preußiſcher Provinzialſängerbund. 
Im Anſchluß an die Sitzung in Elbing fand 
in Königsberg eine Beſprechung des Graudenzer 
Feſtausſchuſſes mit dem Geſchäftsführenden 
Ausſchuß ſtatt, bei der über die zukünftige 
Geſtaltung der Sängerfeſte eine Einigung er⸗ 
zielt wurde. Es ſoll eine beſſere zeitliche und 
örtliche, womöglich nach Provinzen getrennte 
Einteilung der Provinzialſängerfeſte mit eigener 
Verwaltung getroffen werden. Der Preußiſche 
Provinzialſängerbund als ſolcher ſoll jedoch 
nicht getrennt werden. Dieſer Antrag ſoll auf 
dem Sängertage in Graudenz von den Aus⸗ 
ſchüſſen gemeinſam geſtellt werden. 

— Nach Südweſtafriha. Aus dem 
Bezirkskommando Thorn und aus der 
Garniſon Thorn hatten ſich am 18. Februar 
auf dem Truppenübungsplatz bei Münſter drei 
Mann zur Einreihung in das Sanitätsperſonal 
für Südweſtafrika zu ſtellen, ferner am 20. 
Februar 11 Mann zur Einreihung in die 
Proviantkolonnen⸗Abteilung Nr. 5. Von dieſen 
11 Mann zog ein Fußartilleriſt ſeine Meldung 
zurück und ein Infanteriſt ſchied aus einem 
anderen Grunde aus; 3 Mann haben dem 
Inf.⸗Regts. Nr. 176 und 4 Mann dem Fuß⸗ 
Art.⸗Regts Nr. 11 angehört. — Für die Ver⸗ 
ſtärkung der Schutztruppe in Südweſtafrika 
werden aber noch Mannſchaften gebraucht, auf 
die neuerliche Aufforderung ſind bis heute 
beim Bezirkskommado noch keine Meldungen 
eingegangen. 


cago die inneren Organe des letzten Opfers 
Johann Hochs, ſeiner Frau Marie Walker 


unterſucht. Dabei wurde unzweifelhaft feſtge⸗ 
ſtellt, daß dieſe Frau an Arſenikvergiftung ge⸗ 
ſtorben iſt. 

* Vom Stiefelputzer zum 
Millionär. In der Stadt Syrakus in 
den Vereinigten Staaten ſtarb kürzlich John 
Dunfen unter Hinterlaſſung eines Vermögens 
von faſt 8 Millionen Mark. Er war in ſeiner 
Jugend Stiefelputzer ohne jegliche Bildung, 
wandte ſich dann dem Pferdehandel zu und 
hatte ſoviel Glück, daß er eine Million nach 
der andern erwarb. 

* Ein verwegener Raub. Aus 
Newyork wird gemeldet: Als Mr. und Mrs. 
John Corniſh am Sonnabend ſpät ein erſt⸗ 


klaſſiges Reſtaurant der fünften Avenue ver⸗ 
ließen, wurden ſie von einem Straßenräuber 
verfolgt, der bemerkt hatte, daß Frau Corniſh 
für mindeſtens 10000 Mark Juwelen trug. 
In der Nähe ſeines Hauſes wurde das Paar 
von dem Räuber angegriffen. Mr. Corniſh 
ſuchte ſeine Frau zu verteidigen, der Räuber 
aber zog einen Revolver und feuerte zwei 
Schüſſe ab, die Mr. Corniſh' Paletot durch⸗ 
löcherten. Dadurch erſchreckt, gab Frau Corniſh 


dem Räuber Juwelen im Werte von 24 000 


Mark und bat ihn, nicht mehr zu ſchießen. 
Der Räuber entkam, nachdem er noch einige 
Schüſſe auf einen Poliziſten abgegeben hatte. 

* Ein 100000 Kronen-Defrau⸗ 
dant. Einer von den „großen Dieben“, der 
vor einigen Tagen in England erwiſcht wurde, 
iſt mit dem Londondampfer in Begleitung der 
üblichen Ehreneskorte engliſcher Poliziſten in 
Hamburg eingetroffen. Es iſt der „Minen⸗ 
beſitzer“ Krauß aus Budapeſt, der ſeit acht 
Wochen flüchtig iſt. Er hat 100000 Kronen 
defraudiert und iſt in London verhaftet worden. 
Krauß lebte auf großem Fuß; ein 100 000 
Kronen⸗Schwindler kann ſich das leiſten. Bei 
der Unterſuchung ſeines Gepäcks, das in zahl⸗ 
reichen Koffern untergebracht war, fand man 
44 Paar Manſchetten, 90 verſchiedene 
Krawatten, 70 Kragen, 38 Hemden, 36 Holen, 
25 Weſten, 100 Paar Socken, 21 verſchiedene 
Anzüge, auch eine ganze Menge von Über⸗ 
ziehern, Röcken uſw. Alles, was zu der Aus⸗ 
rüſtung eines vornehmen Gauners gehört... 


Standesamt Podgorz. 
Vom 4. Februar bis einſchließlich 18. Februar 1905 
ſind gemeldet: 


a) als geboren: 1. Tochter dem Beſitzer 
Karl Guhſe, Balkau. 2. Tochter dem Weichenſteller 
Otto Rauſch. 3. Tochter dem Eiſenbahnſchaffner Chrijtian 
Minkley. 4. Sohn dem Arbeiter Wilhelm Lentz, 
Rudak. 5. Tochter dem Sergeanten Otto Stremlow. 


b) als geſtorben: 1. Helene Glimm, 8 
Tage. 2. Maurer Johann Holz, 52 Jahre 3 Monate 
3 Tage. 3. Bahnſteigſchaffner Julius Schüler, 46 Jahre 
11 Monate 2 Tage. 


e) zum ehelichen Aufgebot: 1. Arbeiter 
Simon Klemanski mit Marianna Toczkowski. 

d) als ehelich verbunden: 1. Bahnarbeiter 
Hermann Stoyke⸗Stewken, mit Emma Pollatz⸗Stewken. 
2. Arbeiter Guſtav Lüdtke⸗Schwarzbruch, Kreis Thorn, 
mit Emma Dallige. 3. Landwirt Guſtav Hedrich⸗ 
Dubielno, Kreis Culm, mit Meta Mandau⸗Stewken. 
—— lu} 

Penſion für Jedermann: Die Penſions⸗ 
berechtigung gilt mit Recht für einen beſonderen 
Vorzug des Beamten. Aber etwas Gleichwertiges, 
unter Umf inden Beſſeres kann ſich heute jedermann 
erwerben; er braucht nur eine geeignete Lebensver⸗ 
ſicherung zu nehmen. Allgemein empfehlenswert, ſchon 
weil ſie eine gute und ſichere Kapitalsanlage darſtellt, 
iſt ſie unbedingt notwendig für jeden, deſſen Einkommen 
ausſchließlich oder hauptſächlich von der eigenen Arbeits⸗ 
kraft abhängt. Er ſorgt damit für das eigene Alter 
und bei vorzeitigem Tode für ſeine Hinterbliebenen. 
Daneben kann er durch eine Zuſatzprämie eine Rente 
für den Fall der eigenen Invalidität verſichern und 
zwar jo, daß mit der Invalidität auch die Prämien- 
zahlung aufhört, die Lebensverſicherung aber gleichwohl 
in voller Höhe in Kraft bleibt. Die Victoria bietet 
dieſe Möglichkeit ſchon ſeit dem Jahre 1885, man kann 
bei ihr eine Rente von 100 Mk. an bis zu 15% der 
Verſicherungsſumme verſichern. Die Victoria verdankt 
dieſer Einrichtung einen großen Teil ihrer phänomenalen 
Erfolge. Sie hat zurzeit einen Lebensverſicherungs⸗ 
beſtand von einer Millarde und 200 Millionen Mark. 
Ganz abgejehen von ihren bedeutenden anderen Vor⸗ 
zügen, insbeſondere der großen und umfangreichen 
Gewinnbeteiligung, ſind ihre Verſicherungsbedingungen 
ſo günſtig, daß ſie hierin von keiner in⸗ oder aus⸗ 
ländiſchen Verſicherungsgeſellſchaft übertroffen wird. 
Die Polize gilt für die ganze Erde, iſt nach einem 
Jahr unanfechtbar und nach drei Jahren bedingungs⸗ 
gemäß unverfallbar. Für den Kriegsfall bleibt die 
Verſicherung voll in Kraft; hierfür haben nur Berufs⸗ 
ſoldaten eine beſondere Prämie zu zahlen. Auch der 
Beamte hat allen Anlaß, eine Lebensverſicherung zu 
nehmen, weil ſeine Penſionsberechtigung erſt nach einer 
Reihe von Dienſtjahren beginnt und die Verſorgung 
der Hinterbliebenen ſelbſt nach langer Dienſtzeit immer 
noch unzureichend bleibt. 
rg Ze —— 


1 55 
Nor 
NT) 


Amtliche Notierungen der Danziger Börje. 
vom 22. Februar. 


Für Getreide, an Bee 3 und Öljaaten werden 


außer dem notierten Preiſe 2 Mk. per Tonne ſoge⸗ 
nannte Faktorei⸗Proviſion uſanzemäßig vom Käu 
an den Verkäufer vergütet. 8 


Weizen: 1 hochbunt und weiß 750-783 
Gr. 169-172 Mk. bez. 


inländiſch bunt 714-783 Gr. 169 - 172 Mk. bez. 
inländiſch rot 758 - 780 Gr. 148-168 Mk. bez. 
tranfito hochb. u. weiß 750 Gr. 135 136 M. bez. 
tranſito bunt 742 753 Gr. 130 Mk. bez. 


Roggen: per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 
Gr. Normalgewicht inländiſch grobkörnig 726 — 
750 Gr. 129-130 Mk. bez. 


Gerſte: inländiſch große 686 - 710 Gr. 145 — — Mk. 
bez. 
inländiſch kleine 620 Gr. 130 Mk. bez. 


Erbſen: inländiſche weiße — Mk. bez., inländi 
Viktoria — Mk. bez. 2 

Hafer: inländ. — — — Mk. bez. 

Kleeſaat: weiß — — — Mk. bez. 


Alete: per 100 Kilogramm. Weizen⸗ 8,95 - 10,20 Mk. 
bez., Rogg en⸗ 9,45 - 9,60 Mk. bez. 


Bromberg, 22. Februar. Weizen 
160-169 Mk., abfallende Qualität unter Notiz. — 
Roggen, je nach Qualität 120 — 129 Mk., feuchte unter 
Notiz. — Gerſte nach Qualität 130-140 Mk., Brau⸗ 
ware 140-145 Mk. — Erbſen: Futterware 133 bis 
140 Kr Kochware 160-170. — Hafer: 120 bis 
134 Mk. 


Magdeburg, 22. Februar. (Zuckerbericht.) 
Korn⸗Zucker 88 Prozent ohne Sack 14,85 — 15,10 
Nachprodukte 75 Proz. ohne Sack 12,30 - 12,70. Stimm.: 
Stetig. Brotraffin. 1 o. F. —,— Kriſtallzucker 
mit Sack —.— — —,—. Gemiſchte Raffinade mit 
Sack — ,— — . Gem. Melis mit Sack -,— — -,— 
Stimmung: Geſchäftslos. Rohzucker I. Produkt Tranſito 
frei an Bord Hamburg per Februar 30,90 Gd., 
31,20 Br., —,— bez., per März 30,95 Gd., 31,00 
Br., per April 31,10 Gd., 31,15 Br., per Mai 31,25 
Gd., 31,30 Br., —,— bez., per Auguſt 31,40 Gd., 
31,45 Br., —,— bez. Stetig. 


Köln, 22. Februar. Rüböl loko 48,00, per 
Mai 47,50. — Trübe. 


Hamburg, 22. Februar. Zuckermarkt. (Schluß 
bericht.) Rüben⸗Rohzucker I. Produkt Baſis 88 
Prozent Rendement neue Uſanze frei an Bord Hamburg 
per November —,—, per Dezember 22,95, per Februar 
30,80, per März 30,95, per Mai 31,25, per Auguſt 
31,30, per Oktober 23,45. Ruhig. 
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Mühlen⸗Etabliſſement in Bromberg. 


Preis⸗ Verzeichnis. 
(Ohne Verbindlichkeit.) 


; £ a bisher 
Pro 50 Kilo oder 100 Pfund | 21.12. 
A A 

Weizengries Nr. . 15,60 15,80 
Weizengries Nr. 2 114,60 14,80 
Kaiſerauszugmehl 15,80 16, — 
Weizenmehl ©: 0 a | 14,80 | 15,— 
Weizenmehl 9° weiß Band.. 13,— 13,20 
Weizenmehl 00 gelb Band 12,80 13, — 
Weizenmehl 0 ee Kahire 8,40 8,40 
Weizen Futterm ehh F 5,80 5,80 
Weizen⸗Kleie - Eee 7 5,60 | 5,60 
Roggenmehl 0 .. 4410,80 11. 
Roggenmehl / TTL. 10,— 10,20 
Roggenmehl 1 9,40 | 9,60 
Roggenmehl II. 7,— | 7,20 
Kommis⸗ Mehl! 8,80 8,80 
Roggen⸗Schr iii 8,60 8,60 
Rogen Kleie 5,80 | 5,80 
Gerſten⸗Graupe Nr. 1 13,80 | 13,80 
Gerſten⸗Graupe Nr. 2 12,30 | 12,30 
Gerſten⸗Graupe Nr. 3 11,30 | 11,30 
Gerſten⸗Graupe Nr. 4 10,30 10,30 
Gerſten-Graupe Nr. 5) ] 9,80 9,80 
Gerſten⸗Graupe Nr. ... 9,60 9,60 
Gerſten-Graupe grobe 9,60 9,60 
Gerſten-Grüßſe Nr.. 10,10 10,10 
Gerſten⸗Grütze Nr. 2 h 9,60 
Gerſten-Grütze Nr. 3 9,30 9,30 
Gerſten⸗Kochmehl 5 N 8 
Gerſten⸗Kochmehl 1a 4. 
Gerſten⸗Fuitermehl . 5 . 6.— 6, — 
Gerſten⸗Buchweizengries 16,50 16,50 
Buchweizengrüge . nis 15,50 15,50 
Buchweizengrütze II. 15,— 15,— 


bleb' Elschen, was hast du 


für einen garſtigen Huften, ſagte Frau Schmidt 
zu ihrer kleinen Nachbarin, tut denn deine 
Mama gar nichts dafür? O ja, meine Mama 
hat mir geſtern abend Bruſttee gekocht und 
heute morgen Bonbons auf den Schulweg ge⸗ 
geben, aber ich habe in der Klaſſe dennoch fort⸗ 
während huſten müſſen. Kein Wunder, liebe 
Elfe, das hilft ja nicht, ſag' deiner Mama, fie 
ſolle dir ſofort eine Schachtel Fays echte Sodener 
Mineralpaſtillen kaufen, die lutſcht du nach und 
nach und dann wirſt du ſehen, daß du gerade 
ſo ſchnell von deinem Huſten befreit biſt wie 
deine kleine Freundin Trude, die hat nämlich 
noch ärger gehuſtet und auch die echten Jays 
„Sodener“ gebraucht. Zu haben à 85 Pfg. per 
Schachtel in allen Apotheken, Drogerien und 
Mineralwa ſſerhandlungen. 


— — 


Sicher und ſchmerzlos wirkt das ſeit 30 Jahren be⸗ 
währte echte Radlauerſche Hühneraugenmittel. Fl. 
60 Dis. Nur echt mit der Firma: Kronen⸗Apotheke, 
Berlin. Depot in den meiſten Apotheken und Drogerien 
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Polizelliche Bekanntmachung. 


s wird hierdurch zur allgemeinen 
Kenntnis gebracht, daß nach Mit⸗ 
teilung des hieſigen Königlichen 
Artilleriedepots dom 13. d. Mts. 
ab bis Anfang März in Fort 
Dohna und im Eiſenbahnfort Kriegs⸗ 
feuer abgebrannt werden, wodurch 
eine ſtarke Rauchentwickelung und 
ein weithin hörbares Ziſchen verur⸗ 
ſacht wird. 

Thorn, den 10. Februar 1905. 
Die Polizei⸗Verwaltung. 


Bekanntmachung. 

Bei der hieſigen ſtädt. Gasanſtalt 
iſt die Stelle eines Gasmeisters 
möglichſt zum 1. April d. Ts. neu 
zu beſetzen. Die Einſtellung erfolgt 
auf gegenſeitige vierwöchentliche 
Kündigung bei einem jährlichen Ein⸗ 
kommen von 1500 Mk., außerdem 
wird freie Dienſtwohnung, Licht und 
Heizung im Werte von 250 Mk. 
jährlich gewährt. Der Gasmeiſter 
hat die Bedienung der Stadtwage 
ohne beſondere Vergütung mit zu 
übernehmen. 0 

Geeignete Bewerber, welche mit 
dem Gasanſtaltsbetriebe vertraut 
find und Erfahrung im Bau und 
Betrieb von Benerator-Öfen beſitzen, 
wollen ikre ſelbſtgeſchriebenen Mel⸗ 
dungen mit Lebenslauf und Zeug⸗ 
nisabſchriften bis zum 1. März 
d. Js. einreichen. 

Thorn, den 6. Februar 1905. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Die Lieferung von ca. 8000 
Zentner oberſchleſiſche Würfelkohlen, 
Marke „Matilde“ oder „fiskaliſche 
Königin Luiſengrube“, für das ſtädt. 
Schlachthaus, für das Betriebsjahr 
1905/06, iſt zu vergeben. 

Bedingungen können in unſerm 
Bureau 1 — Rathaus 1 Treppe 
— eingeſehen werden. 

Angebote ſind poſtmäßig ver⸗ 
chloſſen und mit der Aufſchrift ver⸗ 
ehen „Angebot auf Kohlenlieferung 

r das Schlachthaus“ bis zum 11. 
März 1905 vormittags 11 Uhr im 
genannten Bureau abzugeben. 

Thorn, den 8. Februar 1905. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung, 
Staatlicher Heizerkurſus. 


In der Zeit vom 9. bis 23. 
März d. Is. wird in Thorn ein 
ſtaatlicher Heizerkurſus Tabgehalten 


Des Unterricht erfolgt als Tages: 
unterricht von 8» bis 9 ſtündiger 
Dauer. Die Teilnehmer malen 
mindeſtens 1 Jahr lang Keſſel be- 
dient und tunlichſt das Schloſſer⸗ 
oder ein verwandtes Handwerk er⸗ 
lernt haben. 

Das Schulgeld für den ganzen 
Kurſus iſt auf 6 Mark für jeden 
Teilnehmer feſtgeſetzt. 
ehrere Meldungen zur Teil⸗ 
nahme ſind ſchon eingegangen. Wei⸗ 
tere Meldungen jind umgehend 
bei uns einzureichen. 

Sie müſſen enthalten: 1. Vor⸗ und 
Zuname des Bewerbers. 2. Beburts- 
tag und Jahr. 3. Geburtsort. 4. 
Erlerntes Handwerk. 5. Dauer der 
Tätigkeit im Dampfkefjelbetrieb in 
Monaten. 6. Wohnung des Be⸗ 
werbers. 

An Zeugniſſen ſind beizufügen: 
eine Beſcheinigung über mindeſtens 
einjährige Tätigkeit am Keſſel und 
ein behördliches Unbeſcholtenheits⸗ 
zeugnis. . l 

Thorn, den 9. Februar 1905. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
Für die zu Oſtern d. Js. in Thorn 
zu eröffnende ſtaatliche evangeliſche 
Präparandenanſtalt werden Mel⸗ 
dungen für die dritte Klaſſe von der 
unterzeichneten Schuldeputation noch 
entgegengenommen. 
Thorn, den 23. Januar 1905. 


Die Schuldeputation. 


ee HE 
Bekanntmachung. 

Für das Betriebsjahr 1. April 
1905 bis einſchl. 31. März 1906 iſt 
die Anfuhr der Gaskohlen, ſowie 
die Lieferung der für die Gasanſtalt 
erforderlichen ſchmiedeeiſernen Gas⸗ 
röhren, ſchmiedeeiſernen und guß⸗ 
eiſernen Verbindungsſtücke, Walz⸗ 
eiſen, ſchwarzes und verzinktes 
Eiſenblech, Weichblei, Piaſſavabeſen, 
denat. 95% Spiritus, Bleiweiß, 
Mennige, Maſchinenöl, Zylinderöl, 
Magenfett, Rüböl, Leinölfirnis, 
Kienöl, Petroleum und prima ge⸗ 
brannter Stückkalk, ſämtliche Waren 
in beſter Qualität, zu vergeben. 

Schriftliche Angebote hierauf, wohl⸗ 
perföloffen, verjiegelt und mit ent⸗ 
ſprechender Aufſchrift verſehen, werden 
bi 
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Sonnabend, den 4. März 1905, 
vormittags 11½ Uhr 
im Geſchäftszimmer der Gasanſtalt, 
Coppernicusſtraße Nr. 45 hierſelbſt 
entgegengenommen, woſelbſt auch die 
Eröffnung der eingegangenen Offerten 
im Beiſein der etwa erſchienenen 

Bieter erfolgen wird. 

Die Bedingungen liegen im Ge⸗ 
ſchäftszimmer der Gasanſtalt aus 
und ſind vor Abgabe der Offerte zu 
unterzeichnen. 

Thorn, den 20. Februar 1905. 


Die Verwaltung der städt. Gasanstalt. 
** 


Teerverkaul. 


Wir beabſichtigen 
ca. 1200 Fass Teer 


zu verkaufen. 

Die Verkaufs bedingungen, welche 
vor Abgabe der Angebote ſeitens 
der Bieter zu unterzeichnen ſind, 
iegen im Geſchäftszimmer der Gas⸗ 
anſtalt Coppernicusſtraße Nr. 45 
hierſelbſt aus und werden auf 
Wunſch in Abſchrift zugeſandt. 

Schriftliche Angebote in ver⸗ 
ſchloſſenem Briefumſchlage werden 
daſelbſt bis zum 
Sonnabend, den 4. März 1905, 

vormittags 11 Uhr 
entgegengenommen, wo auch die Er: 
öffnung der eingegangenen Angebote 
in Gegenwart der etwa erſchienenen 
Bieter erfolgen wird. 


Thorn, den 20. Februar 1905. 


Die Verwaltung der städt. Gasanstalt. 
Sterbekasse 


für ehemalige Krieger und 
Waffengefährten im König⸗ 
reich Preußen, Verſicherungs⸗ 
verein auf Gegenſeitigkeit in 
Spandau, Aufnahmen bis 
1000 Mark, aufnahmefähig 
alle ehemaligen Soldaten, 
deren Ehefrauen und Kinder 
nach vollendetem 10. Jahr, 
ſowie deren Angehörige, 
ſucht Anſchluß an 


Subdirektion oder Generalagentur, 


welche keine Sterbekaſſe ver- 
tritt und über ein gutes 
Agentennetz verfügt. 
Gefällige Offerten erbeten: 
Spandau, Neuendorferſtr. 76, II. 
. KK 


Das Sargmagazin 


von 
H, Hammermeister, Mocker, 
Thornerſtraße 34 
empfiehlt ſein großes Lager in 
Xolz- und Metall-Särgen. 


Reichhaltiges Lager in Kleidern, 
Steppdecken und Beſchlägen. 
Billigſte Bezugsquelle. 


Reelle Bedienung. 
Aufbahrung und Leuchter gratis 


Nähmaschinen 


Unschön ist 


Korpulenz- 
Fettleibigkeit! 


Trinken Sie mit Erfolg 
Wendelsteiner 


Entfettungsthee. 
Paquet 1,75 und Mk. 3,—, 
Zu haben in allen Apotheken, 

Carl Hunnius, München. 


Schönheit und Weichheit 


des Haares erzielt man durch den 
Gebrauch von Peruan. Tr-nin- 
Wasser von S. H. Uhlmann & Co., 
Reichenbach 1. V. Tauſende von 
Anerkennungsſchreib. 18 jähr. Erfolg. 
— Arztlich empfohlen. Zu haben bei: 
A. Koczwara, 1 12 
Faul Weber, Culmerſtraße 1, 
Ed. Lannoch, Brückenſtraße 40. 
— Flaſche 1.75 und 3.50 Mk. — 


ſchöne lebhafte Farben, 


mit Firmenns 
+ + und Adreiiendruck 
liefert billigſt 


Buchöruckerei 
„Thorner Zeitung“, 


Segieritraße 11. 


1 


Ofizier-Retplnde. 


ünf erstkl. volljährige Reit- 
pferde für jed. Gew., auch als 
Kommandeurpferde geeignet, verkfl. 
Mühle Keppurren bei Mathe: 
ninken (Kreis Inſterburg). 


\ 


Tatana zum Lömenhräi 


Besitzer: Hermann Martin. 
Baderitr, 19, Telephon Ir. 60. 


Generalvertreter der Aktien - Brauerei 
zum „Löwenbräu“, München. 


riginalgehinde von 10 his 100 Liter stets auf Lager, 
Bier- und Weinstuben 


mit allem Komfort der Neuzeit eingerichtet. 


Separate Zimmer für Vereine und Gesellschaften 


Gute Küche, 
Delikatessen stets der Jahreszeit entsprechend. 


EA Möbel-Magazin SS 
Scilteritraße H. Schall stiteritrage. 


Reichhaltiges rei komplett eingerichteter, vor- 


nehmer und einfacher Wohnräume in alien Stilarten und 
Preislagen. 


Spzialalalog für Braulansalungn 


Schlat-, Wohn- u. Speisezimmer, 
Salon, Herrenzimmer u. Küche. 
Besonderer Katalog über einzelne Möbel. 


Mia. Mischung, 


hervorragende Qualität, 
in ftets friiher Röftung per Pfund 1,20 Mk. empfiehlt 


B. Wegner & Co. 


Brückenstr. 25. 
Erſte und ältefte Kaffee: Röfterei und Preßhefe⸗ 
niederlage am Platze (gegr. 1863.) 


— pp.. / / / ˖‚———— FEN 


Bekanntmachung. 


Außer Gasheizöfen 
mietweiſe ab. 
Die näheren Bedingungen (Vergünſtigung 8 8) ſind in unſerer Ge⸗ 


geben wir auch Gaskocher mit Sparbrennern 


ſchäftsſtelle Coppernicusſtraße 45 zu erfahren. 


horn. Gasanitalt. 


Eltern! Schützet Such und cure Kinder 


vor Mund- und Rachenkrankheiten, deren Gefahr Euch täglich 
umgibt in Haus und Schule, in geschäftlichen wie im gesell- 
schaftlichen Verkehr, durch 


Densos 


@dasabsolutbeste antiseptische Mundwasser der Welt 
Grossartige Erfolge! Aerztlich empfohlen! 
Nur etliche Tropfen genügen! 

Densos macht den Mund gesund und 
Die Zähne fest und schön wie Elfenbein. 
Ueberall zu haben, in Apotheken, Drogerien und Parfümerien. 


5 Verkaufsstellen durch meine Densos-Plakate kenntlich! 
5 5 Preis à Fl. Mk. 1,50, 
Fritz Schulz, Leipzig, “mist 


CARL BONATH, THORN, 


Gerechteſtr. 2, Ecke Neuſtädt. Markt. 
Prämlirt ! Btelier für Prämilrt ! 


moderne Portrait= Bufnahmen, 


Vergrößerungen in Pigment u. Gummi⸗Druck. 
— Aufnahmen im eigenen Heim. — 


2 Freilicht- und Landschaftsstudien. 2 


2. 


unübertroffen zum 


S 


Serre 


kochen, braten u. backen 


PALMIN 


feinste Pflanzenbutter 


% Ersparnis 
— Butter! 


Um den noch vorhandenen kleinen Rest des 


* Jhomer Universal-Kalender 1905 = 


Iluſtriertes Jahr: und Orientierungsbuch 
— 250 Seiten Text, ungefähr 100 Jlluftrationen — 
schnell zu verkaufen, haben wir den Preis von 


50 Pfennige auf 


230 Piennige a: 


herabgesetzt. Wer sich mit einem Kalender noch 
nicht versehen, den bitten wir, es baldigst zu tun, 


Die Geschäftsstelle der „Thorner Zeitung“ 


Seglerstrasse 11. 


Laden 


mit Wohnung und Zubehör, Breite⸗ 
ſtraße 8, vermietet vom 1. 10. 05 


Ww. v. Kobielska. 


Laden mit Einrichtung 


nebſt kl. Wohnung von ſofort oder 
1. April billig zu vermieten. 
Zu erfragen Funkerlitraße 4, II. 
nebſt Wohnung iſt von ſo⸗ 
alen fort billig zu vermieten 
Brückenſtraße 17. 


mit vollem Ausſchank zu verpachten. 
Offerten sub Nr. 100 an die 
Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


Obit⸗Sarten 


nebſt Land und Wohnung vom 

1. April 1905 zu verpachten, bei 

S. Raczkowski, Thorn, 
Culmerſtrasse 10. 


Friedrichstrassen- und 


Nermannsplatzecke 
hochherrſchaftliche größere Wohnung 


von ſogleich oder vom 1. April cr. 
ab zu vermieten. Näheres im Bau⸗ 
geſchäft Mehrlein. 


Zu vermieten: 


1 Wohnung von 7 Zimmern, Diele, 
Küche, Mädchen⸗, Speiſenkammer 
und Badezimmer im 1. Obergeſchoß, 

1 Wohnung, 4 Zimmer nebſt Zu⸗ 
behör, im 2. Obergeſchoß, 

1 Garten, etwa 3000 qm groß, 
mit Spargelbeeten. 

Zu erfragen Melllenſtr. 18, im 
Geſchäftszimmer von Fr. Kleintie. 


Mittel-Wohnungen 


zu vermieten Soppernicusſtr. 24, 


Eine Partero- Wohnung 


von 4 Zimmern nebſt Zubehör von 
sofort oder 1. 4. 05. 


k. Schall, 


Schillerſtraße. 


Mohnung 


von 4 großen Zimmern, vollſt ändig 
renoviert, vom 1. April 19053 zu 
vermieten. 


Herm. Martin, Baderſtr. 19. 


2 Vorderzimmer 


Parterre oder J. Etage zu Kontor⸗ 
zwecken zum 1. April geſucht. Ange⸗ 
bote unter A. B. 100 an die Ge⸗ 
ſchäſtsſtelle dieſer Zeitung. 


— Sek a 0 ARE 


beſtehend aus 3 Zimmern und Zus 
behör, Mellienitraße 78, 1. Etage 
zu vermieten. 


— ſD27kR 
Ei W h 


1. Etage, 5 Zimmer und Zubehör, 

vom 1. April 05 zu vermieten. 
Max Szczepanski, 
Katharinenſtr. 12. 


Die erite Etage 
in meinem umgebauten Haufe, Stro⸗ 
bandſtr. 14, beſtehend aus 3 Zimmern, 
Küche, Kammer, zuſammen 61 qm 
Flächenraum, iſt nebſt Zubehör per 
1. April er. zu vermieten. 


mann, 
Inſtallationsgeſchäft, Gerechteſtr. 9, 
früher Karlſtr. 3. 


2 frdl. Wohn. pt. u. 1. Et. à 2 gim 
Küche u. Zub. v. 1. 4. 3. vermieten 
Daſ. 1 k. Zim. f. 1 Perſ. Backe rltr. 3. 


Breifteitrage 32, 


1. Etage eine große Wohnung mit 
Badeeinricht. und Zubeh. von jofort 
zu vermiet. Näheres dortſelbſt 3 Tr. 


Hochherrsch. Wohnungen 


von ſofort zu vermieten 


Brückenſtraße At, I. Etage, 
Brückenſtraße 15, II. Etage, 


beſtehend aus 7 und 8 Zimmern 
mit Dampfheizung, Badeeinrichtung 
und allem Zubehör. 
Zu erfragen bei N 
Max Pünchera, Brückenſtr. 13. 


In unſerem Hauſe Breiteltraße 
Nr. 37, 2. Etage, iſt die ſeinerzeit 
von Herrn Zahnarzt Dr. Meissel 
gemietete 


herschalliche Wohnung 


von 5 Zimmern, Küche und Zube 


hör vom 1. Oktober 1905 ab zu 


vermieten. 


C. B. Dietrich & Sohn 
S. m. b. 5. 


Brückenſtraße 16 
ein großes Zimmer patterre zum 
Kontor oder Wohnung zu vermieten. 
Zu erfragen 1 Treppe links. 


Wohnung, 


5 Zimmer und Zubehör, 2. Etage, 
Preis 500 Mark Hraberitr, 10, 


ahnung L ae 


4 Zimmer, 270 Mark, 


per bald zu vermieten 


Schuhmacherſtr. Nr. 23. 


Kl. Wohnung z. verm. 9 Mk. monat⸗ 
ich Mellienſtraße 89. 


Hi kept 


Hochpart., 5 Zimmer und Zubehör, 

Badeeinrichtung, Vorgarten ꝛc., a. 

W. Pferdeſt. und Burſchenſtube. 
Mellienſtr. 89. 


Coppernicusſtr. 3 


iſt eine Wohn., hochpart., v. 5 Zim., 
Badeſt., Küche, reichl. Zub., Gärtchen 
mit Veranda vom 1. 4. zu verm., 
eventl. auch Pferdeſtall. 

Näh. Schuhmacherftr, 1, part. r. 


Die Pareo Gegenteil 


Brüceenitraße 18, 5 Zimmer und 
Zubehör, iſt vom 1. April ab zu 
vermieten. 

Zu erfragen Schilleritraße 8, III. 


2 Wohnungen 


Tuchmacherſtr. 5, I. Etg., 3 Zimmer 
nebſt Zubehör und 4 Zimmer nebſt 
Zubehör vom 1. 4. d. Is. oder 
ſpäter zu vermieten. 

G. Soppart, Gerechteſtr. 8/10. 


Wohnung 
von 4 Zimmern Breiteltraße 29, 
III. Stage, per ſofort eventl. 1. April 
an ſtille Mieter zu vermieten. 
Näheres bei Philipp Elkan Nachl. 


Freunil, Wotnung Men 9 a 


allem Zub. v. 1. 
4. verm. acobsſtr. 9 II. 


Wohnung zu v. Tuchmacherſtr. 14. 


1 gr. möbl. Zim., mit u. ohne Koſt, 


billig zu verm. Neultddt. Markt 16. 


Goschäftskeller zu vermieten. Hey- 


mann, Schillerſtr. 5. 
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Die Schloßfrau von Aldenau. 


Originalroman von Martin Bauer. 


(29. Fortſetzung.) 


„Ich bin Ihrer Aufforderung nachgekommen, Jim, weil 
ich ernſthaft mit Ihnen reden wollte. Ich kann das nicht 
länger leiden, dieſes Nachlaufen, Nachſtarren, dieſe Seufzer, 
Blicke und all das Getue. Sie kompromittieren mich, ja 
wohl, Sie kompromittieren mich“ — Fanny wiederholte 
dieſes Wort, das ihr von ihrer Romanlektüre her im Ge⸗ 
dächtnis hängen geblieben war, mit einer gewiſſen Genug⸗ 
tuung — „und ich habe nicht Luſt, mich einer Einbildung 
Ihrerſeits zu liebe um meinen guten Ruf bringen zu laſſen. 
Haben Sie mich verſtanden?“ . 

Die letzte Frage war überflüſſig. Fanny hatte mit einer 
Deutlichkeit geſprochen, daß ein Mißverſtändnis ganz un⸗ 
möglich erſchien, und der arme Jim, der urplötzlich ſo grau⸗ 
ſam aus allen ſeinen Himmeln geriſſen wurde, ſtarrte die 
junge Frau in ungläubigem, faſſungsloſem Schreck an. 

„Ich glaubte, ich dachte,“ ſtotterte er endlich, „Sie hätten 
mich einſt auch ein wenig gern gehabt.“ 

„Einſt, gewiß, lieber Jim, ich habe Sie auch heute noch 
gern, wenn auch etwas anders, als Sie meinen. Sehen 
Sie, ich fühle ſo für Sie wie vielleicht eine ältere Schweſter, 
eine mütterliche Freundin; lernen Sie nur ſich an den Ge- 
danken gewöhnen, er iſt ein ſehr natürlicher.“ 

Fanny, die mindeſtens um zwei bis drei Jahre jünger 
war wie Jim, ſprach in feierlichem Ernſt, der ſehr ſcherzhaft 
hätte wirken können, wenn jemand in der Nähe geweſen wäre, 
der das Verſtändnis für die Komik der Situation gehabt 
hätte. Aber die zwei Perſonen, die ſich, kaum fünfzig 
Schritte von den beiden entfernt, hinter einem mächtigen 
alten Steinbild verbargen — es war ein blitzeſchleudernder 
Jupiter oder etwas Aehnliches — hatten dieſes Verſtändnis 
wohl kaum. ER 

„Da ſehen Sie, ob ich eine böswillige Verleumderin bin, 
oder ob ich recht hatte,“ ziſchte die Frau, die ihr Geſicht bei⸗ 
nahe ganz unter einem dichten ſchwarzen Schleier verborgen 
hatte, hinter dem die Augen trotz des Dämmerlichtes in bos⸗ 
haftem Schein funkelten, und der Mann murmelte einen 
Fluch in ſeinen dichten Vollbart und ließ ſich nur ſchwer 
durch ſeine Begleiterin überzeugen, daß die Zeit zum Hervor⸗ 
ſtürzen, zum Rachenehmen noch nicht gekommen ſei. 

„Erſt mit eigenen Augen ſehen, mit eigenen Ohren 
hören,“ flüſterte ſie ihm zu und preßte ſeine Hand, die ſie 
erfaßt hatte, wie in einem Schraubſtock. Yrefwürdig, welche 
Kraft dieſe langen, mageren Finger entwickelten! 

Und dann kam es ſo ganz, ganz anders, als die beiden 
Lauſcher teils gehofft, teils gefürchtet hatten. Schander 
unterdrückte nur ſehr ſchwer einen lauten Jubelſchrei, der 
ſich aus ſeiner kaum noch ſo bedrängten Bruſt losringen 
wollte, Demoiſelle Trinettes Finger aber krampften ſich zur 
Fauſt, und ihr Fuß ſtampfte den Boden, daß ihr hoher, 
ſpitzer Abſatz tief in das weiche Erdreich verſank. 

Ein ſekundenlanges Schweigen, eine atemloſe Pauſe, nur 
durch die Frühlingsſtimmen der Natur ausgefüllt, und plöß- 
lich ſchnitt es durch die dufterfüllte Luft, ein gellender, 


zitternder Hilfeſchrei, wie ihn Nie entſatliche Tedesangſt einer 


(Nachdruck verboten.) 


weiblichen Kehle entringen kann, und Fanny fuhr mit beiden 
Händen an die zierlichen Ohren und zitterte wie Eſpenlaub. 

„Das Geſpenſt! Das kam vom Waſſerloch her“ — es 
rang ſich in ſchwer verſtändlichen Lauten über ihre bleichen 
Lippen, ſie ſtarrte in tödlichem Schreck noch einen Augenblick 
nach der Richtung hin, aus der der wilde, entſetzliche Schrei 
erklungen, dann tat fie das einzige, was fie vernünftiger⸗ 
weiſe tun konnte, ſie ſuchte ihr Heil in ſchleunigſter Flucht, 
1 Er als dies die heftige Alteration ihrer Nerven zu⸗ 
ieß. 

Jim, der ſich damit begnügte, ein hübſcher Junge zu 
ſein, und das angenehme Bewußtſein, ſich als kühner Held 
zu fühlen, gern anderen überließ, folgte ihrem Beiſpiel. Was 
ſollte denn auch ſelbſt der mutigſte Sterbliche gegen Ge⸗ 
Beer ausrichten? Mit Jims Freigeiſterei hatte es gute 

ege. 

Sie liefen davon, ſchnell, als würden ſie gejagt, bis ein 
donnerndes: „Halt — ſtehen bleiben!“, das gar nicht geiſter⸗ 
haft, ſondern echt menſchlich und zudem auch recht bekannt 
klang, den wilden, atemloſen Lauf unterbrach. 

Fanny warf einen kleinen Blick rückwärts, und mit 
dieſem einen Blick kam es wie Mut und Erleuchtung über ſie. 
Das war ihr Gatte, deſſen Stentorſtimme zu ihr herüber⸗ 
ſchallte; was hätte ihr alſo noch paſſieren können? Sie 


machte ſehr heroiſch ſofort Kehrt, und Jim, dem es ſelbſt 


nicht geheuer ſchien, allein davonzulaufen, folgte ihrem Bei⸗ 
ſpiel. Wenn denn nun doch ſchon etwas Unheimliches 
paſſieren ſollte, war es jedenfalls beſſer, man erlebte das in 
menſchlicher Geſellſchaft, und er ſtrich über ſeinen klein⸗ 
winzigen Schnurrbart und verſuchte ſo männlich auszuſehen 
wie möglich. 

„Ah, Miſter Jim, Sie“ — Schander tat, als ſähe er den 
jungen Mann jetzt erſt — „Sie haben wohl eine kleine Pro— 
menade mit meiner Frau gemacht?“ 

Jim wurde rot und verlegen und ſtotterte etwas abſolut 
Unverſtändliches, während Fanny ſich an ihres Gatten Arm 
hing und ängſtlich forſchend in ſein Geſicht blickte. 

Was fie da las, war nichts Schreckenerregendes; Schander 
drückte ihren Arm feſt an ſich und nickte ihr vertraulich zu, 
und Fanny fühlte Mut und Zuverſicht auf recht erfreuliche 
Weiſe wachſen. 

„Du meinſt, lieber Mann, daß es unſere Pflicht iſt, dem 
greulichen Spuk nachzugehen?“ 0 

„Gewiß, meine ich, und da wir durch glücklichen Zufall 
zu vieren ſind, kann darin auch gar nichts Beängſtigendes 
liegen. He, Mademoiſelle Trinette, wo ſtecken Sie denn?“ 

Demoiſelle Trinette, die ſich noch immer, und zwar mit 

utem Erfolg, im Schatten des Donnergottes hielt, viel⸗ 
eicht in der vagen Hoffnung, von dort unbemerkt verſchwin⸗ 
den zu können, flüſterte ein: „Maudit!“ zwiſchen den 
Zähnen, aber dann trat ſie ſo unbefangen en die kleine Ge⸗ 
ſellſchaft heran, als ſei ihr Verweilen an dieſem Ort und 
zu dieſer Stunde das allernatürlichſte. N 

Schander, dem es keineswegs an Mut gebrach, über⸗ 
nahm, feine kleine Frau am Arm, die Führung, Jim und 


Erinette ſchloſſen ſich widerwillig, der Notwendigkeit nach 
gebend, an. Erſterer immer noch ſehr rot im Geſicht, letztere 
2 ha noch um einige Nuancen tiefer gelb gefärbt 

nn ſonſt. f 

Das Laub rauſchte unter ihren Füßen, und die Zweige 
ſchlugen ihnen ins Geſicht, als fie fo raſch und lautlos da- 
hinſchritten, dem ſpukhaften Ort zu, von dem der entſetzliche 
Schrei erklungen, und Fanny hatte es ganz vergeſſen, was 
ſie eigentlich heute abend in die Nähe des ſonſt ſtets mit 
abergläubiſcher Scheu gemiedenen Platzes geführt. Baum 
nach Baum glitt an ihnen vorüber, die Strecke, die ſie noch 
von dem gefährlichen Ort trennte, wurde immer kürzer, und 
endlich tauchte auch der Waſſerſpiegel in der Ferne vor ihren 
Blicken auf. Fanny ſchloß die Augen für eine Sekunde, wie 
um die nötige Faſſung zu gewinnen, das entſetzliche Bild, 
das ſich ihnen unfehlbar bieten mußte, in ſich aufzunehmen, 
und Trinette die längſt Jims Arm erfaßt hatte, lehnte ſich 
einen Augenblick mit der ganzen Schwere ihres Körpers 
darauf; ſie war ein ſchwaches Weib und kämpfte vielleicht 
mit einer Ohnmacht. x 

Aber Jim hatte von Nerven nur einen ſehr unvollfom- 
menen Begriff, und die Schwächeanwandlung ging unbe- 
merkt vorüber, Trinette mußte zuſehen, wie fie ihr er⸗ 
ſchüttertes Nervenſyſtem allein wieder zurecht rückte. i 

All dieſe kleinen Manöver erwieſen ſich beim Näher ⸗ 
kommen als gänzlich überflüffig: da lag der Teich ſo ruhig, 
gleichmäßig, der Mond badete ſich in ſeinem mattglänzen⸗ 
den Spiegel, und die Baumkronen warfen ihre grotesken 
Schatten hinein. Nichts Außergewöhnliches, nichts Ueber 
natürliches. Kein weiße Geſtalt, die mit dem Knochenfinger 
die Zweige teilte, kein Totenantlitz, das aus dem Grunde des 
Teiches heraufgrüßte. Alles wie ſonſt und doch ſo fremd, ſo 
unheimlich, ſo beängſtigend. 

„Sonderbar,“ murmelte Schander und trat, Fannys 
Arm loslaſſend, bis dicht an das Ufer heran, als könne ihm 
die leiſe ſchaukelnde Fläche, die phantaſtiſch glänzenden 
Blätter verraten, was ſich hier zugetragen. „Sonderbar, 
ſehr ſonderbar, dieſe totenhafte Ruhe ringsum!“ Und er 
erinnerte ſich, daß es im Volksmund hieß, der Teich ſei ab⸗ 
grundtief, das Opfer, das er einmal erfaßt, ziehe er laut⸗ 
los in die Tiefe und gebe es nie mehr frei. „Dummes Zeug, 
ein Menſch verſinkt nicht wie ein Stein und bleibt auf dem 
Grund liegen,“ ſuchte er ſich ſelbſt zu beruhigen, aber er 
begann doch am Ufer entlang zu gehen, den Kopf geſenkt, 
jeden Fußbreit Weges einer eingehenden Muſterung unker⸗ 
ziehend. Und dann machte er Halt, und ſein Auge haftete 
auf einer Stelle, wo er ganz deutlich im weichen Boden die 
Abdrücke von menſchlichen Füßen wahrnahm. ; 

‚Ein größerer, fraglos ein Männerfuß, daneben ein 
kleiner, auffallend ſchmaler, der ſehr elegant bekleidet ſein 
mußte; es waren alſo Menſchen hier geweſen. Schander 
fühlte, wie es ihm kalt den Rücken hinabrieſelte, aber er 
ſetzte ſeine Nachforſchungen nur um ſo eifriger fort. Und 
nun kam er an die Stelle, wo die Baumzweige ſo tief nieder⸗ 
gingen, daß ſie den Waſſerſpiegel ſtreiften, wo es in ihrem 
Schutz fo dunkel war, daß der stattliche Mann ſich tief nieder- 
bücken mußte. Ja, hier wiederholten ſich die Fußſpuren 
mehrmals, das Gros war im Halbkreiſe tief niedergetreten, 
da mochten die beiden, die hier geweſen ſein mußten, eine 
Zeitlang geſtanden haben. Was ſuchten fie an dieſem ein- 


ſamen, verrufenen Ort, den ſicher ſchon ſeit vielen Monaten 


kein menſchlicher Fuß betreten, wo waren ſie jetzt, und was 
hatte der wilde Verzweiflungsſchrei, den ſie alle gehört, zu 
bedeuten? } 

Die Vermutung, daß hier ein Verbrechen geſchehen, 
drängte ſich ihm mehr und mehr auf, und er griff mit beben⸗ 
den Fingern nach einem ſpinnwebfeinen, weißſchimmernden 
Etwas, das da, vielleicht als einziger Zeuge der Tat, ber- 
laſſen im Graſe lag. 

Es war ein ſpitzenbeſetztes Vatiſttuch, wie es vornehme, 
reiche Frauen zu tragen pflegen, und Schander trat ſchnell 
aus dem Schatten der Bäume hervor, um es im Mondſchein 
zu entfalten. Ein kunſtvoll geſticktes Monogramm in der 
einen Ecke, zierlich verſchlungen E. M. mit einer Grafen⸗ 


krone darüber. 


Wie ein Blitz der Erkenntnis fuhr es durch ſein Gehirn, 
und es war, als faſſe den ſtarken Mann ein Taumel. Er 
ſchwankte wie ein Betrunkener der Gruppe der atemlos 
Harrenden zu, ihnen ohne ein einziges Wort der Erklärung 
Keinen Fund entgegenſtreckend. Trinette war die erſte, die 


rn 


darnach griff, aber fie fuhr, wie von einem Skorpion ge 
biſſen, wieder zurück. 0 
„Ein Tuch der Gräfin!“ ſtammelte ſie tödlich erſchreckt. 

„„Alſo doch, ich ahnte das!“ Schander hatte ſeine Faſſung 
wiedergewonnen. „Es ißt dem Anſchein nach ein ſchweres 
Verbrechen verübt worden, ein entſetzliches Unglück ge 
ſchehen.“ Und nun ſprach er ganz geſchäftsmäßig weiter: 
„Miſter Jim, Sie holen Männer mit Stangen, Laternen 
und Tragbahren; wählen Sie zuverläſſige Leute, wir müſſen 
den Teich abſuchen. Mademoiſelle Trinette, Sie verſchaffen 
ſich Gewißheit darüber, ob die Frau Gräfin im Schloß iſt. 
Iſt dies, wie ich trotz alledem hoffe, der Fall, dann keinen 
unnützen Lärm, kein überflüſſiges Anfſehen! Wir können 
die nötigen Nachforſchungen in der größten Stille betreiben, 
die Herrſchaft braucht dann gar nicht beunruhigt zu wer⸗ 
den. Sit dies aber nicht der Fall“ — Schander vermochte 
nur ſehr ſchwer den geſchäftsmäßzizſen Ton feſtzuhalten — 
„jo muß meine Frau ſofort mit Kornteſſe Nhona ſprechen; 
ſie allein wird imſtande ſein, den Grafen darauf vorzu⸗ 
bereiten, daß ſeiner Gemahlin vielleicht ein Unfall zuge 
ſtoßen ſei.“ 

Schander hatte recht, niemand wagte einen Widerſpruch: 
Trinette fühlte ſich von ihrer ſonſtigen Keckheit und Zuver⸗ 
B im Stich gelaſſen, nur Fanny zögerte noch eine 

eile: N 

„Und du?“ 

Nun, ich bleibe natürlich an Or! und Stelle, bis ihr 
wieder da ſeid. Keine Furcht, liebe Fanny! Geiſter haben 
noch nie denjenigen heimgeſucht, der an ſie nicht glaubt, und 
der Menſch, der es wagen wollte, mir zu nahe zu treten, 
nun, der ſollte auf unliebſame Weiſe die Bekanntſchaft meiner 
Fauſt machen.“ 

Fanny war nur halb 
beide Arme um ſeinen Ha 

„O Guſtav, wenn du nur wenigſtens glaubteſt, daß ich 
keinen Menſchen auf der ganzen Welt ſo lieb habe wie dich.“ 
Er ſchob fie ſanft von ſich. 

„Später, ſpäter, kleine Frau, jetzt iſt möglichſte Eile das 
Haupterfordernis.“ f 
f loß ſich 


überzeugt, fie ſchlang ſchluchzend 
3. 


Fanny nickte, fie trocknete ihre Tränen und 
dann den beiden an, die ſchon ungeduldig harrend zur Seite 
getreten waren. 

Eine Stunde ſpäter war ganz Ildenau 
da hatte man ſie gefunden, aber nicht allein. Es waren zwei 
Tote, ein Mann und eine Frau, deren Körper eng um⸗ 
ſchlungen waren, oder vielmehr, die Arme des Mannes um⸗ 
klammerten den Körper der Frau ſo feſt, daß es ſchier un⸗ 
möglich ſchien, ſie loszulöſen. 

Das lange, goldrote Haar der Frau umflutete ein Ant— 


in Aufruhr, 


litz, das in Grauen und Entſetzen erſtarrt ſchien, die weißen 


Finger krallten ſich in das Geſicht desjenigen, der ſie feſt 
umſchlungen hielt, um mit ihr hinabzuſteigen, dahin, von 
wo es keine Wiederkehr gibt. Reginald Waddington hatte 
nun doch noch einmal den Mut gefunden zur verzweifelten 
Tat, aber er hatte ſie mitgenommen, die für ihn Glück und 
Unglück ſeines Lebens war. 

Eleanor Merck oder Eleanor Waddington, die ſo viele 
Köpfe und Sinne in Bewegung geſetzt hatte, war ausgelöscht 
wie ein Licht, das der Sturm erfaßt, ſie hatte aufgehört 
zu ſein. 

Und droben kämpfte der alte, betörte Mann mit einem 
Schlaganfall, während Rhona bleich und in Tränen auf⸗ 
gelöſt an ſeinem Lager kniete, der Kutſcher die ſchnellſten 
Pferde zu fieberhafter Eile antrieb, den Hausarzt herbeizu⸗ 
holen, und ein telegraphiſcher Ruf zu Herbert flog. Frau 
von Walter hatte das für nötig befunden, und Rhona hatte 
zuſtimmend genickt. Herbert war der Nächſte; mochte er 
kommen, ſie würde es lernen, ihm unbefangen entgegenzu⸗ 
treten; zudem, wo der Schmerz an die Türe pocht, da ſchwin⸗ 
den die Vorurteile. 

In der Domeſtikenſtube aber, wo ſich alles, was abkömm⸗ 
lich war, zuſammengefunden hatte, führte Demoiſelle 


Trinette unter Aufwendung von viel falſchem Pathos das a 


große Wort und gab mit Zuhilfenahme ihrer berſönlichen 
Beobachtungen ihre Meinung über den abſonderlichen, tra⸗ 
giſchen Fall zum beiten, die — Demoiſelle Trinettes Spür⸗ 


finn in allen Ehren — der Wahrheit auf bedenkliche Weiſo 


nahe kam ſich aber dafür von dem alten ſchönen Spruch: 
„De mortuis nil nisi bene“ in himmelweiter Entfernung 


ielt. 
45 (echluß folgt.) 


Trag muntern Herzens deine Laſt 
Und übe fleißig dich im Lachen, 
Wenn du an dir nicht Freude haft, 
Die Welt wird dir nicht Freude machen. 


885 PR 
Das Geheimnis der ſchünen Baskin, 
Nach dem Franzöſiſchen von F. Mecklenbur g. 


1 (Nachdruck verboten.) 


Das nette friſchgetünchte Häuschen des Forſtwächters 
Pierre Albrun beherrſchte vom Berghang aus das Dorf 
Ypinx am Fuße der Pyrenäen, deren Kämme ſich in der 
Ferne über die dunklen Tannenwälder erhoben. Hinter 
dem Häuschen dehnte ſich ein Garten aus, zwiſchen dem ein 
Gießbach dahinſchäumte, und wo es von tauſend wilden 
Blumen, von Oleander und Johannisbrotbäumchen duftete. 
Weit am Berghang hinauf ſtanden prächtige Kiefernwälder, 
deren aromatiſchen Duft die leichte Briſe über das ganze 
Tal hinwehte. Ein Paradies, dieſe hübſche Wohnung! Be⸗ 
wohnt von dem ſchönen, ſtattlichen Forſtmann von acht⸗ 
undzwanzig Jahren und ſeiner jungen Frau. 


Seine liebe Ardiane, die „ſchöne Baskin“, war in 
Minx geboren und hatte ſich als Waiſe wie die meiſten 
Armen des Dorfes durch Seilwirken und Aehrenleſen den 
Lebensunterhalt verdient. Sie war bei einer alten Patin 
groß geworden, welche ſie in ihr baufälliges Häuschen auf⸗ 
genommen hatte, und zum Lohn pflegte und ernährte Ar— 
diane die Alte bis zu ihrem Tode. Ardiane hatte ſich immer 
ausgezeichnet durch ein Betragen ohne allen Makel. Pierre 
Albrun, der ehemalige Sergeant der afrikaniſchen Jäger, 
war als Inſtrukteur des Feuerwehrkorps ins Städtchen ge · 
kommen und hatte es durch eigenes Verdienſt, namentlich 
infolge von Wunden, die er bei einer Feuersbrunſt davon- 
getragen, zum Forſtwächter des Tales gebracht. Nach 
ſechsmonatlichem Brautſtand hatte er Ardiane geheiratet. 


Eines Abends ſaß die ſchöne Ardiane am Fenſter und 
blickte hinaus auf den Sternenhimmel. An ihrem Buſen 
ruhte ihr acht Monate altes liebliches Kind. Der Hauch der 
Nacht, geſchwängert von dem Duft der Blumen, ließ ihre 
feinen Naſenflügel erzittern, der Mund zeigte die glänzen⸗ 
den Reihen der ſchneeweißen Zähne zwiſchen den reinen 
Linien ihrer blutroten Lippen — die rechte Hand ſpielte zer⸗ 
ſtreut mit den lockigen Haaren ihres Mannes, der zu. ihren 
Füßen den Kopf auf ihre Knie ſtützte und ſein Kind an- 
lachte. Die Lampe auf dem Tiſch erleuchtete das Schlaf⸗ 
zimmer mit den blauen Tapeten nur matt. Ganz in der 
Nähe der großen weißen Betten ſtand eine Wiege unter 
einem Kruzifix. 

Gewiß, ein Paradies, dieſe Wohnung! Und beſonders 
beute abend! Am Morgen ſchon hatte das freudige Bellen 
der beiden Hunde dem Forſtwart einen Beſuch gemeldet. 
Es war ein Bote vom Präfekten der Stadt, welcher Pierre 
Albrun eine große Röhre aus Weißblech überreichte. Darin 
befand ſich — o der großen Freude — das Ehrenkreuz mit 


dem Diplom und dem miniſteriellen Schreiben. das den 
Grund dieſer Dekoration auseinanderſetzte. Ah — dieſes 


Schreiben hatte ſie mit lauter Stimme im Sonnenſchein des 
Gartens, vor ſtolzer Freude zitternd, vorgeleſen: 


„Für Taten der Tapferkeit in verſchiedenen Engagements 

während ſeines Dienſtes bei den Tirailleurs in Afrika, für 
ſein unerſchrockenes Verhalten als Inſtrukteur des Feuer⸗ 
wehrkorps des Hauptortes während der aufeinanderfolgen- 
den Feuersbrünſte im Jahre 1883, für die zahlreichen Net 
tungen, die ihm gelungen, ebenſo für zwei Wunden, welche 
ſeine Befreiung vom Dienſte zur Folge hahen mußten und 
ihm ſchon die Stelle eines Forſtmeiſters eingebracht haben 
A . 
In Erinnerung des glücklichen Tages ſaßen ſie ſo am 
Fenſter beieinander. Er hielt es noch in der Hand — und 
konnte nicht ablaſſen, es von Zeit zu Zeit zu betrachten — 
das Kreuz am roten Bändchen. Ein Schleier des Glücks 
und der Liebe ſchien beide zu umhüllen beim ſtillen Leuchten 
des Firmaments. ; 


Glück, alles, bis auf diejes Kreuz in deiner Hand. 
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Indeſſen ſchaute Ardiane träumeriſch in die Ferne und 
betrachtete geſchwärzte Mauern und Ruinen wiſchen den 
Häuſern und Hütten des Dorfes. Man hatte ſie dem Ver⸗ 
fall überlaſſen. Voriges Jahr in der Tat hatte es in Ppinx 
innerhalb eines Quartals ſiebenmal gebrannt in Nächten 
ohne Mond, wobei Opfer aller Altersſtufen umgekommen 
waren. Der allgemeinen Meinung zur Folge waren die 
Brände das Werk ſich rächender Schmuggler, die dort einmal 
verraten worden waren. f 

„Woran denkſt du, meine Ardiane?“ murmelte Pierre, 
die Hand küſſend, die ihm eben noch das lockige Haar zer⸗ 
zauſt hatte. f 

„An jene ſchwarzen Mauern da drunten, aus denen unſer 
Glück emporſtieg,“ antwortete ſie langſam, ohne den Kopf 
zu wenden. „Sieh dort!“ — und ſie zeigte hinaus nach 
einer Ruine — „es iſt beim Feuer jener Farm, wo ich dich 
wieder ſah.“ 

„Ich meinte, es ſei das erſte Mal unſeres Zuſammen⸗ 
treffens geweſen.“ 

„Nein, das zweite Mal,“ erwiderte fie. „Zum erſten⸗ 
mal ſah ich dich am Feſt des Dorfes, zehn Tage vorher * 
und du Böſer, du hatteſt mich nicht einmal bemerkt. Mir 
hatte das Herz zum erſtenmal raſcher geſchlagen. Ich fühlte, 
daß du mein ein und alles ſeieſt! Seit jenem Augenblick 
war ich entſchloſſen, dein Weib zu werden, und du weißt, 
was ich will, will ich.“ : 

Pierre hatte den Kopf erhoben und ſchaute hinaus nach 


der Ruine im Mondenlicht. 


„Das haſt du mir aber noch nie geſagt!“ ſagte er 
lachend. „Aber beim Feuer der großen Hütte hinter der 
Kirche wurde ich, als ich verſuchte, ein altes Paar zu retten. 
durch einen Balken verwundet, und du brachteſt mich zu deiner 
alten Patin und pflegteſt mich ſo gut, daß ich in wenigen 
Tagen wieder geſund war. Aber doch war mir's leid um 
die armen Alten. Es tut mir im Herzen weh, wenn ich an 
ihr Schickſal denke.“ 


„Weißt du,“ murmelte die Baskin, „ich bedaure ſie kaum, 
eigentlich nicht. Ich kannte ſie ſeit meiner Kindheit. Sie 
bezahlten mich ſchlecht für meine Seile, drei Sous — und 
ſie ſchalten mich noch, wenn ich's mir hatte ſauer wer den 
laſſen, und die Alte grinſte mich höhniſch an und ſuchte mich 
noch am Ende mit ihrem böſen Maul zu verleumden! Nnd 
niemals gab ſie etwas für die Armen! Was haben ſie denn 
gutes getan? Dieſe Geizhälſe! Wäre ein anderes Haus N 
verbrannt, ſie hätten geſagt, es geſchieht ihnen recht! Und ſo 
ungefähr auch alle andern! Denke doch nicht mehr daran! 
Sieh dort die Hütte von Desjoucheret, fie flammte jo luſtig, 
nicht wahr? Dort war es, wo du mich nach dem Brand 
umarmteſt! Zum erſtenmal! Du hatteſt den Kleinen ge⸗ 
rettet und dir ſo viel Mühe gegeben. Ach, ich bewunderte 
dich! Du warſt ſo ſchön, ich geſtehe es offen, unter dem 
Helm im Widerſchein der Flamme! Jene Küſſe — ſiehſt 
du — wenn du es wüßteſt.“ 


Nochmals ſtreckte ſie die Hand aus und zeigte hinaus. 
Ihr Ehering glänzte im Mondenſchein und ſie fuhr fort: 
„Dort bei jenem Haus verſprachſt du, mich zu heiraten ee 
denn dort bei jenem Brand war ich ganz dein. Endlich bei 
jener alten Scheune erhieltſt du deine Wunden. Siehſt du, 
Pierre, darum gefällt es mir, dieſe öden Löcher zu betrachten, 
ihnen ſchulden wir unſer Glück, deinen guten Platz als Fort. 
meiſter, unſere Hochzeit, unſer Häuschen — wo unſer Kind 
geboren iſt.“ ! 

„Ja,“ murmelte Pierre nachdenklich, „du weißt, Gott 
kann aus böſem gutes ſchaffen. Aber trotzdem, wenn ich 
dieſe Schurken, die Brandſtifter, vor meinen Flintenlauf 
bekommen ſollte ...“ * e 

Sie wandte ſich um, ihre Augen blickten ernſt und auf 
ihrer Stirn lag tiefe Unruhe. f 

„Schweige doch, Pierre,“ ſagte ſie. „Laß doch die in 
Rith', denen wir indirekt unſer Glück verdanken. de 
nke 


doch nur ein wenig. Du, lieber Pierre, und armer Feuer⸗ 
wehrkommandant, mußteſt hier immer auf der Hut ſein, auf 
jeden Alarm gewärtig ſein, du konnteſt deine Kaſerne nicht 
verlaffen, außer für den Dienſt! Eine einzige Abweſenheit 
konnte dir deinen Grad und deine Stellung rauben. 

wohnteſt drunten in der Stadt und brauchteſt eine Stunde, 


um hierher zu kommen. 
drei Sous das Stück — und das Leben war manchmal hart. 
Wir würden uns niemals geſehen, noch geſprochen, noch 
geliebt haben, ohne dieſe Brände. Und ſo iſt es wohl wert, 
daß wir jetzt gleichgültig über alle reden.“ dr 

„Aber du biſt grauſam,“ antwortete er. 

„Gegen ſie, die Schmuggler,“ fuhr ſie ſonderbar lächelnd 
fort, „ſie haben gewiß andere Sachen zu tun, als immer 
wieder hierher zurückzukehren und Feuer anzulegen. Die 
Idee iſt doch gar einfältig. Glaubſt du ſelbſt, daß ſie die 

Brandſtifter ſind?“ 

Der Forſtwächter blickte feine Frau bekümmert, ſchweig 
ſam an und wurde ſich ſelbſt über ſeine Gefühle nicht klar. 

„Wer wäre es denn?“ fragte er endlich. „In dieſem Tal 
kennt man doch weder Diebe, noch Verbrecher, noch Ein- 
brecher, und hat ſie nie gekannt. Niemand als die Feinde 
der Zollwächter konnten ein Intereſſe an dieſen Feuers⸗ 
brünſten haben. Welcher Mann würde es wagen, er wäre 
denn von Rache getrieben —“ 

„Vielleicht geſchah es aus Liebe,“ verſetzte die Baskin, 
„ei, ſieh doch! Zum Beiſpiel ich, ich, du weißt, da ich dich 
einmal liebte — mochten eher Erde und Himmel untergehen! 
Welcher Mann, ſagſt du; frage lieber, welche Frau und — 
cee dies iſt die Hand, die du an deine Lippen drückſt, 
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Ein Zittern ſchien Pierre zu erfaſſen. Er ließ die Hand 
Ardianes ſinken. „Du ſpaßeſt, Ardiane!“ 

Aber das ſchöne, wilde Weib zog ihn im berauſchenden 
Trieb der Liebe an ſich — und in abgeriſſenen Worten, deren 
Hauch im Ohr des Mannes brannte, flüſterte ſie ihm ganz 
leiſe ins Ohr: 

„Pierre! Weil ich dich anbetete! 
Weil es das einzige Mittel war, dich zu ſehen! 
andere zu ſehen! Unſer Kind zu haben!“ 

Pierre Albrun hatte ſich bei dieſen fürchterlichen Worten 
aufgerichtet, ihm ſchwindelte bei dem Gedanken an dieſes 
Geſtändnis. Verſtört wankte er dem Fenſter zu. Plötzlich, 
ohne ein Wort zu ſagen, warf er das Ehrenkreuz hinaus in 
den Schatten mit einem gewaltigen Wurf, daß die Kanten 
des Kleinods einen Funken aus dem Felſen ſchlugen, ehe 
es in den Abgrund verſank. Er machte eine Bewegung nach 
der Flinte, die an der Wand hing. Aber ſein Blick fiel auf 
das in der Wiege ſchlafende Kind. Totenblaß, mit geſchloſ⸗ 
ſenen Augen trat er auf die Wiege zu. 

„So ſoll dieſes, unſer Kind Prieſter werden, damit es 
deine Seele rette,“ ſagte er nach langem Stillſchweigen. 

Aber die Baskin war piel zu ſchön, als daß fie ſein Ge; 
bene beſchwichtigt hätte. Albrun war ſchwach — er 
verzieh. 

Heute beten ſich die beiden Eheleute an — und, abgeſehen 
vom Schatten des Geheimniſſes, das fie bewahren, und das 
ſie auf immer vereinigt, ſcheinen ſie vollguf glücklich zu ſein. 
Es gelang ihm, ſein Kreuz wieder aufzufinden. 
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Rünflice Nahrungsmittel. 
.— Ein chemiſches Zukunftsbild. — 


Der berühmte Neſtor der franzöſiſchen Chemiker, Pro- 
feſſor Marcellin Berthelot, hat ſich kürzlich von einem jün- 
geren Kollegen interviewen laſſen, der die Anſchauungen des 
Cher n ee 800 ‚ai Feen ce nden 

emie nach di prä r Oeffentlichkeit übergeben 
hat. en danach etwa folgendes: 


„Da wir imſtande find, organiſche Stoffe zu erzeugen, 
ſollten wir da nicht auch eine vorausſehen können, 


Ich flocht meine Seile hier — 


Weil ich arm war! 
Eins das 


in der unſere Ernährung auf dem Wege der Syntheſe, d. h. 
der chemiſchen Zuſammenſetzung, bewerkſtelligt werden wird? 
— Gewiß, man kann ſogar ſagen, daß das Prohlem im 
Prinzip bereits gelöſt worden iſt. Iſt nicht die Syntheſe 
der Fette und Oele ſeit 40 Jahren und mehr eine vollendete 
Tatſache geworden? und vollzieht ſich nicht heute auch die 
des Zuckers und der Kohlenwaſſerſtoffe? Nachdem wir es 
ſo weit gebracht haben, iſt die Syntheſe der ſtickſtoffhaltigen 
Körper nur ein Schritt weiter und, glauben Sie mir, die 
Zeit wird nicht mehr fern ſein, in der die Chemie die billige 
Herſtellung der Nahrungsmittel ausführen wird. Sie 
haben eine Frage getroffen, der ich ein gutes Teil meiner 
Zeit und meines Denkens gewidmet habe, und ich ſtehe nicht 
an, zu erklären, daß das Problem der Nährſtoffe im weſent⸗ 
lichen ein chemiſches iſt und daß es in nicht langer Zeit ge— 
löſt werden wird, wenn nur genügend billige Kraftquellen 
erſchloſſen werden. Nahrungsmittel werden dann erzeugt 
werden mit Kohlenſtoff, der aus der Kohlenſäure gezogen 
wird, mit Waſſerſtoff, der aus dem Waſſer entnommen wird, 
und mit Sauerſtoff und Stickſtoff, die man aus der Luft 
herausholt. Ackerbau und Viehzucht werden dann dasſolbe 
Schickſal erleiden, wie etwa heute die Kultur von Indigo und 
Krapp, und die Welt wird unabhängig ſein von jenen ſchlech— 
ten Jahren, die den Landwirt jetzt zur Verzweiflung bringen. 
Die Welt wird dann — doch ich glaube, Sie lächeln. Sie 
meinen wohl, daß meine Annahmen zu utopiſch ſind?“ 

„Durchaus nicht, ich lächelte nicht über Ihr Gemälde 
von dem goldenen Zeitalter der Zukunft, ſondern über einen 
Gedanken, der mir durch den Kopf ging. Ich dachte daran, 
wie vollſtändig die Frage von Freihandel oder Schutzzoll, 
die noch immer in ſo vielen Staaten den Zankapfel der Po⸗ 
litik bildet, durch die Verwirklichung Ihrer Prophezeiungen 
zur Ruhe gebracht werden würde. Aber was wird nach 
Ihrer Anſicht die billige Kraftquelle ſein, von der Sie 
ſprechen?“ 

„Vielleicht die Wärme des Erdinnern, die durch Vermitt⸗ 
lung von Bohrlöchern zu 4—5 Kilometer Tiefe erhalten 
werden könnte; vielleicht auch die Energie der Sonne. Wer 
kann es ſagen? — Doch ganz richtig, die Frage, die Sie 
erwähnen, würde in der Tat durch dieſe wirtſchaftliche Um⸗ 
wälzung gelöſt werden, und viele andere außerdem. Aber 
vielleicht würde noch vor den Tagen der künſtlichen Nah⸗ 
rungsmittel jenes andere Problem der Luftſchiffahrt gelöſt 
werden, in welchem Fall alle Zollſchranken der Welt fallen 
müßten.“ 


Nach einer Pauſe des Nachdenkens fuhr Berthelot fort. 
„Ich weiß, daß manche Leute, die ihre Anſicht lediglich auf 
die Erfahrungen aus der Vergangenheit gründen, jagen wer- 
den, daß dies tolle Träume eines Gelehrten ſind, aber es 
ſcheint mir, daß fie den in der Geſchichte beiſpielloſen Fort- 
ſchritt vergeſſen, den die exakte Wiſſenſchaft in unſeren Ta⸗ 
gen gemacht hat; fie überſehen die Tatſache, daß die wunder- 
baren Ergebniſſe, die ſie während des letzten Jahrhunderts 
und namentlich während der letzten Jahre erzielt hat, uns zu 
ſolchen Vorausſagungen berechtigen. Solche Träume ſind 
begründet auf einer ſicheren wiſſenſchaftlichen Einſicht, und 
ich habe daher Vertrauen zu ihrer Verwirklichung.“ 


* 


Steinzeitliche Anatomie. Schon Herodot und Diodor 
haben berichtet, daß in Aegypten und im weſtlichen Aſien 
ſchon im weit zurückliegenden Altertum eine Art von Ana⸗ 
tomie getrieben wurde. Man öffnete die Leichen mit einem 
ſcharfen Stein und vollzog dann wohl noch eine Art der 
Einbalſamierung. Dieſe Veranſtaltungen hatten den Cha⸗ 
rakter einer religiöſen Handlung. In verſchiedenen euro- 
päiſchen Muſeen werden kleine flache Meſſer und bunte 
Kieſelſteine aufbewahrt, die aus Aegypten ſtammen und 
wohl zu einem derartigen Zweck gedient haben. In London 
befindet ſich ein ſolches Inſtrument des vorgeſchichtlichen 
Menſchen, der ſogar ſchon mit einem plumpen Holzgriff 
verſehen iſt. Auf der Inſel Teneriffa werden übrigens noch 
heute zur Leichenöffnung Meſſer aus ſcharfen Splittern von 
Obſidian (vulkaniſchem Glas) benutzt. 
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